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»Die wahre Heimat ist eigentlich die Sprache. Sie bestimmt die Sehnsucht danach,
und die Gntsretndung vom Helmischen geht immer durch- die Sprache am schnellsten
und leichtesten, wenn auch am leisesten vor sich.«· Wilhelm von Humboldt
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Religion und Muttersprache
Für wahres Christentum ist Wissens- und Herzensbildung

innere Notwendigkeit Ein wirklicher Christ muß ein klares

Bewußtsein von den Heilswahrheiten haben. Wenn die

Missionare Schulen errichten, wenn die Kirche durch die ent-

scheidenden Jahrhunderte der deutschen Geschichte die

Bildungsträgerin schlechthin ist, so ist das nicht eine neben-

sächliche, äußere Tätigkeit, sondern aus dein wahren Wesen
des Christentums bedingte Arbeit.

Die Kirche braucht eine entwickelte Spra
Ideal christlicher Lebens ührung und sittlicher ollendung
vor die Seelen der no heranwachsenden Gläubigen zustellen. Die Kirche braucht eine Sprache, die das Gem t

zu packenweiß, in der sich der Wille des Menschen beeinflussen
läßt. Diesen Anforderungen der Kirche vermag nur eine

Muttersprache zu genügen, die das Kind unter dem

gütigen Blick der Mutter und im frohen Spiel mit den Ge-

fährten erlebte und die es in geduldiger Schularbeit erweiterte

um den Besitz, der nicht aus der engeren Gemeinschaft zu er-

halten ift, sondern durch den geistigen Verkehr mit den

Größten und Besten seines Volkes. Nie und nimmer

verma das eine Fremdfprache zu leisten, die einem Volk

wider PeinenWillen aufgezwungen wird. Ein sehr gewecktes
Kind vermag wohl in der südtiroler Schule so weit gefördert
zu werden, daß es eine einfache italienische Erzählung versteht,
wenngleich es einzelne Worte gar nicht oder nur halb richtig
auffaßt. Aber auch die Klügsten’bleiben dabei nur an der
intellektuellen Oberfläche der Dinge kleben. Obwohl die
Kirche noch deutschen Gottesdienst hat und zweimal wöchent-
lich deutschen Religidnsunterricht gibt, ist ihr doch die Möglich-
keit genommen, seelischund sittlich tieferen Einfluß zu ge-
winnen, weil ihr die Elemente fehlen, weil die deutsche
Hochsprache Nicht Mth von den Kindern beherrscht
wird. Alle Worte, die»ienseits der alltäglichen häus-
lichell Unterhaltung chx Essen Und Trinken, über

Wiese und Kuhftall und Kinderspiel liegen, alle diese
Begrlffe fehlesk»1a.dem Kind. Die Kinder sind ja

gutchnachmehriahrigem Schulbesuch noch Aualpha.-
e en.

So ist der Religionsunterricht für die
" «

en Le rer
V t genug Hm MUVFVUUM.Die Kinder vessgslglesihn UPchL
enn·er die Geschichte pom guten hPiktenerzählt sp fehlen
d«enKindern sogar Begriffe wie Wo f. Sie aheåja in der
Schule nicht einmal das Märchen vom Kotkäppchenin
deutscher Sprache erlebt. Wenn der Geistliche sich den schwieri-
geren Begriffen christlicher Sittlichkeit zu nähern sucht, wenn

-er von Barmherzigkeit, Gnade, Vorsehung, Treue,
Sehnsucht, Opferbringem Unkraut, Prassen, An-

regung, Anschauung spricht, so sieht er nur gelangweilte
Gesichter, die ihn nicht verstehen. Die Kinder begreifen nicht

e, um das

mehr den tieferen Sinn der biblifchen Gefchichten ie können
nicht mehr den Gehalt der Predigt erfassen, felbstswennsie
gut begabt find.
» Die Kirche, der die Schule nicht die begrifflichen Elemente

fur ihre Unterweisung schaffen darf, die Kirche, die selbst
nichts unternehmen darf, um dein Kind die tiefere Bedeutung
seinerSprache zu erschließen,ist fast zur Ohnmacht verdammt.
Sie sieht ihre Jugend geistig und sittlich vertommen
und den Lehren des Christentum-Z fremd werden. Sie

sieht-diekün t·li e« Sprachstörung sich sbis in die Kör er-

icgkeitihrer ogl nge hinein auswirken und Nervosität, er-

xåxenheitund Minderwertigkeitsgefühle erzeugen.
»utter und Arzte wissen dem Seelsorger Trauriges zu er-

zahlen. Die zweisprachigen Kinder werden geistig »wie taub
auf einem Ohr«.

Und das alles in einer bedrohten Lage des Chri-
stentums Von·uberallher drängt in der Zivilisationslage
dieser Zeit der Geist intellektueller Uberheblichkeit und sittlicher
Zersetzunggegendie alte Gläubigkeit vor, so daß man heute
ganz besonders wirksameFormen für die Erziehung der Jugend -

durch die Kirchewunvschenmuß. Die Tagungen der katholischen
und evangelischenKirchen haben gezeigt, daß die Lage überall
die gleicheist, daß heute ftadtifche Entartung bis in die ent-
ferntesten Dorf-erlschleicht«und das Familienleben weniger
ernst und die sittlicheAuffassung immer laxer werden läßt.

Die Lage ist darum nicht so, daß mit dem Verlust- der

deutschenMuttersprache in ihrer Hochform die Kinder aus

deut chen Protestanten und deutschen Katholiken einfacl zu
italienischen oder französischen oder ungarifchen Katho iken
und Protestanten werden könnten, sondern selbst da, wo es
gelingt, ihnen ihr Volkstum zu rauben und wo sie die fremde

Spracheannehmen, vergrößernsie nur das Heer der italieni-
schen, ranzosischen,ungarischen und rumänischen Ungläubigen.
DerzwifchendenbeidenSprachenliegendeZwischen-
zustand ·der Verdummung und Verwilderung läfit
den sowieso schon stark gefährdeten Besitz mit Sicher-
heit v«erl»orengeh en. Es ist nicht so, daß »nur eine Gene-
ration sur Kultur und hoheres Menschentum verloren ist.
Das ist »eine tausendfältige praktische Erfahrng deutscher
Kirchenuberall auf der Erde, und es ist eine Erfahrung, die
sich wissenschaftlich erklären läßt aus dem Wesen des sprach-
gebundenen menschlichenDenkens, aus dem Wesen der Zwei-
ssdra igkeit, die unter bestimmten Bedingungen das Denken
kunst ich »verwirrt und hemmt, aus der innigen Verkettung
von Gefuhlsleben und Muttersprache, aus der Bedeutung der
organifch zur Muttersprache gehörigen Hochsprache als deni
Schatzhaus der kulturellen Werte eines Volkstums.
»DieEntstehung und das Wachfen einer Reihe von Schutz-

verbanden der verschiedenenKonfefsionen —- soweit überhaupt
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der Kirche eine gewisse Bewegungsfreiheit geblieben ist —-

geht zurück auf die Erkenntnis, daß mit dem Volkstum
der Glaube geschützt wird. Die Religion wird durch
das Volkstum erhalten, das Volkstuni erhält die
Religion, es bedingt beides einander gegenseitig.

«

Ein Staat, der seinen Staatsbürgern Gewissensfreiheit
gibt, ihnen Freiheit der Religionsausiibung verbürgt, ver-
stößt gegen seine eigenen Grundsätze,v wenn er die Förderung

-

Erdkuiide :
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- Moderne Schulgeographie.»

in Potenz Nr» 2

in der Muttersprache verbietet oder hemmt. Er nimmt mi
der einen Hand, was er mit der anderen egelmi hat
Denn einejvertieste RelKosiMUein wahrha t chri licheisz
religiöfes Leben ist ohne uttersprache gar nicht zu p segen.
Eine Kirche aber die zu einem Volkstum vie eine
Muttersprache ps«e en hilft, steht für ein sittl Prinzip,
sie steht fiir die Re igion, sie steht zu Gott. —-

Georg Schmidt-I)iohr.

(Eine kurze methodische Betrachtung)
Von F. Kühn.

"

Die Schulgeographie hat, das darf man ruhig zugeben,
lange Zeit ihre Ausgabe nicht richtig erkannt. Es war ein
allzu breiter Raum dem rein gedächtnismäßigen Vielwissen
auf dem Gebiete der Kunde fremder Länder gewidmet,
unter der falschen Voraussetzung, solche Kenntnis sei ein
unumgänglich .notwendiger Bildungsfaktor, eine Voraus-
setzung, die in dem »Exotismus« der deutschen Mentalität
eine Stütze findet. Es gibt doch noch heute Schulatlanten in
Deutschland, die das eigene Vaterland erst auf den allerletzten
Blättern bringen — »Deutschland, Deutschland hinter allem
in der Welt!« —- und in den Lehrbü ern und Stofxplänenüber Europa bildet meist noch das ittelmeergebie , du h.
die südlichen Halbinseln, den Anfang, ein Zopf, der aus der

Zeit der übermäßigen Betonung der Bildungswerte des
Altertums sich noch bis in die heutige Anordnung dieses Lehr-
stoffes hinübergeschleppt hat. Ich habe bei meinem Unterricht
stets mit dem uns Naheliegendsten begonnen, nämlich mit
unseren unmittelbaren Nachbarn, denn auf diese uns am

meisten interessierenden Länder muß vor allem eingegangen
werden, während das übrige Europa,-wenn die Zeit drängt,
auch ekiizetmehrkursorische Behandlung verträgt —- nicht aber
um e e r .

,gKeineswegssoll nun etwa verkannt werden, daß zur
guten Schulbildung eine Kenntnis der geographischen Ver-

«

hältnisse unserer Erde überhaupt untrennbar gehört, und auch
der Bildungswert der Erdkunde steht ja wegen der durch

- sie bewirkten Erweiterun des Gesichtskreises außer- allem»
TZweisfel.— Nur-««:der Pest-i FzzKeniiMis —- siemßtsssichrwand ;-

nämlich von der enzyklopadischen Wortwisserei, hervor-
gerufen durch unniögliche Lehrplananforderungen bei kurzester
Zeit, zur Kenntnis des Wesentlichen, d. h; derjenigen Ver-
hältnisse von Landschaft, Mensch und Wirtschaft, die die

Eigenart eines Landes bestimmen.
· .

Das Wesentliche zu erkennen und zu lehren»aber ist eine
Kunst, die nur derjenige beherrschen kann, der mit grundlicher
Sa kenntnis versehen, sich freimachen kann von dem i»nden

«

mei ten Lehrbüchern herrschenden Schema in der Länder-
kunde. Diese muß weit mehr nach kulturgeographischen
Gesichtspunkten betrieben werden, als nach physikalischenund

statistischen, und zwar ganz besonders bei denjenigen Landern,
die für uns in der Gegenwart belangreich sind. Also
Boden, Landschaft, Klima sollen zwar mit dem nötigen Ein-

dringen behandelt werden, aber nicht als Selbstzweck,
sondern als Grundlage für die weit wichtigere Anthropo-1
geographische Seite der Erkenntnis, um nämlich aus detzi
Wissen von der geographischen Umwelt (dem »Naturerbe )

eines Landes Verständnis fur sein bodenstandiges Volkstum
(das »Kulturerbe«) zu gewinnen. Wir konnenvsaandere
Nationen in ihrem Wesen, ihrer Kultur, Mentalitat,»Politik,
Wirtschaft nicht verstehen, wenn wir sie nur als Objekt»rein
völkerpsychologischer Deduktion betrachten, sondern mussen
ein solches Verständnis zu gewinnen suchen durch die Hinein-
stellung des Volkes in den Rahmen seines eigenen Natur-
erbes.

«

Jede Gelegenheit hierauf einzugehen, muß»vofn der

Schulgeographie entsprechend der Klassenstufe in immer

steigendem Maße benutzt werden, und« hierbei sind äußerst
fruchtbare »Querverbindungen« mit derGeschichte ia auf der

kleinere Menlgevon Einzelheitenund Tatsachen aus d

Hand liegend. Daß mit solchen Forderungen den Geographie-
lehrern der alten Schule — die häufig gar keine Geographen
sind —- kein Gefallen getan wird, ist mir wohl bewußt, denn
die Geographiestunde, die man so einfach nacl dem Lehrbuch
abhaspeln konnte, wird durch solche methodis e Forderungen

äilatfurläch
zu einer etwas schwierigeren; unbequeineren

u ga e.

Die methodische Schulung für diese Unterrichtsart,
Kulturgeographie statt blos Geographie zu treiben,
liegt nun natürlich gegründet in der nationalen Geo-

ra ie -d, .

. ’, der eimatkunde i r dJuki-EiesStiin H-
«

»

Hier bietet sich, weil die Verhältnisse ja jedem deutschen
Geographielehrer von vornherein vertraut sind, Gelegenheit,
die Vertnüpfung von Naturerbe und Kulturerbe aufzuzeigen,
Werden und Wesen des deutschen Kulturbodens darzustellenl
und den deutschen Menschen als Produkt einerseits der Viel-
seitigkeit seiner rassischen Durchdringung (Stämme) anderer-

seits der Mannigfaltigkeit ders Landschaften (Gaue) zu be-

trachten, und zu zeigen, daß trotz dieser naturgegebenen
Buntheit die Deutschen zu einer völkischen Einheit ver-

schmolzen sind durch Sprache,- Kultur, Geschichte und durch
die Arbeit am deutschen Kulturboden, unserem
eigensten Besitz.

Nationale Geographie heißt nicht, eine größere oder
er

—

» , » ,--—
. . »

« z« ; ».«
««. s- .-

Verknüpfungen richtig zu er ennen, die sich für den Lebens-
raum und seine Bewohner aus der Wechselwirkung zwischen
Natur nnd Mensch ergeben, d. h. auf der einen Seite: auf
welche Weise verwaltet das Volk sein Naturerbe? und auf
der anderen Seite: wie haben die Einflüsse, teils günstige,
teils ungünstige, unserer Umwelt und ihrer Lage innerhalb
Europas imanthropogeograp ischen und geopolitischen Sinne
die Besonderheiten der Bevö kerung im ethnischen, völkischen
und olitischen Sinne verursacht?

as ist unendlich viel wichtigere Erkenntnis, als etwa die

Nebenflüsse der Elbe zu wissen oder die Lokalnamen der

einzelnen Teile des rheinischen Schiefergebirges mit·ihren
Höhen über dem Meeresspiegel zu kennen. M. E. sollten,
Dinge, die der Atlas, die Landkarte, das Meßtischblatt ver-

mitteln, zwar genau angesehen und aufgenommen, aber nicht
als Lernstoff benutzt werden. Die karge Zeit-—die dem Geo-
graphieuritewicht- auch-; —. gwchxgbxyßswngxe mu»

"

vielmehr in dem oben angedeuteten Sinne der kulturgeographi-
schen Betrachtung benutzt werden, zunächst der Heimat und
des Vaterlandes, weiterhin zu einem ähnlichen Eindringen
in das Wesen der uns näher interessierenden Länder, und

schließlichin Form größerer Uberblicke über die übrige Erde.
Ohne gute Kctmtnjffe des Geographielehrers ist aber ein

sachgemäßer Uberblick gerade sehr schwer zu geben, da der

nicht Orientierte nicht immer fähig sein wird, aus der un-
geheuren Fülle des Stoffes das für den Unterricht Wesentliche
herauszuarbeiten. Und hierin lassen die meisten Lehrbucher
gerade im "St1ch- Eine Reform derselben ware seitens er-»
fahrener kultuxgeographisch eingeftellter Schulgeographepf

·

dringend zu WUUfchen. —

»

.

GeographischeGinfliisse in der GeschichtePotenz-«
«

Von Dr. Walther Maas. » .

Betrachtet man eine ölenschichtenkarte von Polen so
· fallt sofort die Vergumrazhomiingim Süden auf: Der Ge-

ZVZHZUSder Karpathenx Beskiden, Ssudeten. In diesem
di: bszszst Keschemvon Westennach Osten;

«

, Te
" «

’

des Dunaje , die Pforte vonahnschePspr e«- der Durchbmch

Meer-Pforte- dort wo« dieKasrpathen nach Südwesteu sich
Przemysh die breite Schwarz- s

urückbiegexr Schon in vorgeschichtllcherZeit haben diese
forten für Handelsstraßen und Volkerzugegroße Be-

deutung gehabt. Jm piastischen Polen spielten sie ebenfalls
eine große Rolle." Um diese Pforten zu fichern,.eroberte
Bolesiaw Chrobry die davor liegenden Länder: Meißen ur

die Lausitzer Pforte, Mähren für die Mahrische Pforte« ie
Slowakei fur den Durcherch von Poprad und Duiiaiec,



.

«

"

- u land e te er sich fest wegen der Pforte
blblikJgeiililhääft1f.)tz«DerVerlust der Lausitz und

Meißens zieht den von Schlesien nach sich. Der Verlust tder
Slowakei drängt die Grenze des Saiidezer Landes, das ief

in diesungarische Herrschaftszone hineinreichte, weit,zurück.·
«

«

tra rettet odhale »und die polnischen Siedlungen

Zeinkkeklåizsa(Spis) ungzimArvazLande (O»rawa).Der Verlust

der rot-russischen Pforte ermöglicht die Einfalle der Tataren
Erst Kasimir der,Große,bes·etztsie wieder und baut die Burg

Lemberg, aber nun drängt»sich««die Schwarzmeer-Frage heran,

daher wird das Lehnsverhaltnis der Moldau angestrebt. Und
die Schwarzmeerpforte offnet dem gefahrlichsten Feinde
Polens, den Türken, den Weg. Daß hier Choeim liegt, ist

allbekannt. Soweit über Südpolen. Mittelpolensi Haupt-
charakteristik ist, wie schon Nalko ws ki erkannte (Anm. 4) seine

Durchgängigkeit.In Mittelpoleii ist morphologisch dann der

Rand der südpolnischenHochebene bemerkenswert, nnd gerade
er ist die Grenze der kleinpolnischeii WoiewodschiaftenOppeln,
Krakau, Sandomierz, Lublin,- Reußen, Wolhynien, P»odolien,
Kiew. Jn Nordpolen zieht sich die baltische Endmoraiie hin.
Sie bildet die Südgrenze von Pommerellen, Preußen und

der Iitauisch-weißrussischenLande. Dazwischen lagen dann

die Landschaften Schlesieii, Groß-Polen, Kuiawien, Ma-

sowien, Podlachien, Polesien. Die Grenze zwischen Ma-

sowien und Preußen ist, wie der ChronikschreiberGallus sagt,
durch Sümpfe und Seen so geschützt,daß sie mit Burgen und

Schlössern nicht besser verteidigt werden konnte. Jn diesem
Seengebiet zerbrach die Macht des Deutschen Ordens 1410

bei Tannenberg, und dasselbeTannenberg sah in de Seen

den Untergang einer rus ifchen Armee I914. Gro sPolen
und Kujawien trennen die Seen der oberen Netze mit dem

Pakoscher an der Spitze, das Netze-Bruch war die Grenze
zwischen Polen und Pommern, das Obra-Bruch war und ist
die Grenze im Westen. .

Das Polen der Piasten war Oderland und Weichselland.
Hier wohnten die Stämme der Polanen, Slenzanen, Opp-
1aneu, Wiålanem Kujawier, Masowier, Pomorzanen. Die

. Expansion nach Osten war erleichtert durch die ungemein
niedrige Wasserscheide zwischen San und Dniestr im Sudosten«

und zwischen Bug und Riemen im Nordosten. Die Polesie-
Sümpfe in der Mitte stellten ein Hemmnis erster Klassedar
und retteten die Weiß-Wissen vor der Polonisierung, Liliedie
Wälder und Sünipfe Groß-Polens dieses vor dem Schicksal
Schlesiens, Pommerns und Preußens bewahrteu. Die
Achse des Polens dethiaLtenzeitlag an oberer Netze, oberer
Warthe, oberer Wei fel, n agiellonifcher Zeit zieht sie ich

auf sdie mittlere Weichsel zu cl, wodurch die Verlegung er

Hauptstadt von Posen nach Krakau gerechtfertigt wird. Auch
die weitere Expansion nach Osten»war hydrographischevov
gezeichnet, da Niemen, Dniepr (Pripet) und Dniestr »inihren
Systemen dicht verbunden sind, und auch zur Duiia der
Weg Ieicht ist. Dagegen ist hinter der östlichen Wasserscheide
die Verbindung zu den Gewässern des moskowitischen Staates

viel schwerer- ·

. Semkowicz hat darauf aufmerksam gemacht
..(Anm. 2), daß diese geographischen Verhältnisse eine Union

Litauens mit Polen begiinstigten im Vergleich zu einer mit

Moskowien. Durch die Union verschiebt sich aber wiederum

Achse und Zentrum Polens: Warschan wird die Hauptstadt
Jetzt aber beginnt auch die Wichtigkeit des nordöstlichenEin-

fall- bzw. Ausfalltors sich bemerkbar zu machen: ich meine
Smolensk-. Hier nähert sich der obere Dniepr der Düna, und
ein Ihmng zieht sich von Litauen nach. Moskau. Witold,
· M cher Lttauens, konnte gestützt auf den Besi von Smo-
ensk nach Nowgorod, Pleskau (Psk6w) und Moskau ziehen.

Unter Siegmund II»1.wird Smolensk wieder polnisch, und

polnische.Truppeik zIeHeII Nach Moskau. Die Groß-Russen
eroberst der Welten Halfte ,des 17. Jahrhunderts Smolensk,
durch diesen Besitz erreichen sie im Andruschower Frieden die

Dniepr-Ame Und.gehen VMJhier bei der ersten und zweiten
Teilung ins Gebiet der Duna und des Riemen vorwärts
und beim Wiener Kongreß sogar in das der Wejchsek

T DaiöÆrzlen zzi war (und ist-edpolitiflchesraUMg « a o en nu. alre an·

8366
bis ZW)ssotknoshiztdiekKlkste

r neun J ) a

Wurzen eere ke ge Ja en. Den ur O tsee
sperrten die Netzebrucher, die sumpfige Heizsgjslslsjederxnw
sperrte vor allem der baltifche Endmoränenzugmit seinen
Sanden und den darauf-stark entwickelten Wälderu," von
denen die Tuchler Heide noch heute Zeuge ist. Guten Zugang
bot nur der Lan-f der oberen Brahe und das linke Ufer der

unterstenWeichsel: hier erhielten sich die Kaschuben» 1466 wird
die Weichselpolnisch, aber es ist keineswegs fo, wie polnische
Nationalisten und einige deutsche Geopolitiker wollen, daß

i

Dntf uit iu, Polen.

der Ostsee wie die des.

«

Seite 19

Polen aus Gründen des Weichselhandels den Kampf mit

dem Orden aufgenommen habe, um emen UgaUg zUP See

zu haben: der Weichfelhcmdel blühterstauf- als dprch FWUHPF
schaffung die Möglichkeit zu gesteigerter Getreideproduktion
und damit zum Export über Daiizig gegeben sind, Jahr-
zehnte später. (W. Maas: Die Entwicklung der polnischeii
Agrarstruktur vom 14.—18. Jahrhundert, Vierteljahrsschrift
für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte XX· (1927), S. 490ff2).
Die Küste Litauens bei Polangeii hat nie großeBedeutung
gehabt. Und gerade als Polen die Ostsee erreichte, erschienen
die Türken am Schwarzen Meer und Kilia, Bialogrod und
die anderen genuesischen Schwarzmeerhäfen verloren iede
Bedeutung.

·

Eines geographischeu Elementes wollen wir noch ge-
denken, des Waldes, der besonders für die Besiedlungs-
geschichte wichtig war. Die Gerniaiiia des sTacitus mit ihren
uiidurchdringlichen Wäldern in Deutschland hat auch viele

poliiische Gelehrte zu der Meinung gebracht, auch Polen
sei einst ein ungeheures Waldgebiet gewesen. Nun läßt sich
freilich nicht leugnen, daß gewaltige Wäldereinst vorhanden
waren, größer und dichter als jetzt. Aber von einem zusammen-
hängenden Wald kann keine Rede seii«i. Genau wie in Deutsch-
laud gab es in Polen waldfreie Gebiete, deren Boden und

Klima das Auskommen von Wald unmoglich machten.
Das soll heißen: bei dem Steppenklima, das während des

sogenannten Klimaoptiiiinnis zur Zeit der iungeren Stein-

zeit in Polen noch stärkerherrschte als in Deutschland»wurden

gewisse waldarme oder -freie und fruchtbare Gebiete von

Menschen besetzt. Als dann das lima wieder waldfreUUd-
licher wurde, verhinderte die Bes edlung ein Zuwachfen mit
Wald. Nur so können die starken steinzeitlichen Siedluiigs-
funde erklärt werden, denn daß der Steiiizeitmeiisch mit seinen
primitiven Werkzeugen eine stärkere Rodetätigkeit ausübte,
ist kaum anzunehmen. Etwas mehr scheint in der Broiizezeit
getan,,zu sein, wohl wieder durch eine Klimaänderung be-
gunstigt, aber wir wissen, daß noch die friihgeschichtlicheu
Slawen das Waldroden vor allem den deutschen Einwande-

rern uberließen.Betrachtet man z. B. für das Posener Land
die von mir in Petermaniis -Mitteilungen 1929, Heft 1-2

gegebene Karte der Dörfer zu deiitschem Recht, so sieht man

deutlich, wie sie alle in Waldgebiete lichtend hiiieingehen.
Es gab iedoch schon in sriihgeschichtlicher Zeit in Polen

fünf alte Siedlungszentren, waldarme Gebiete wie oben

gesagt. Sie haben z. T. ununterbrochene Siedlungsfunde seit
·

der Inngsteinzeit geboten. Es waren-« dies, das«Löß-Gebiet
ander oberenWeichsel Gebiet der Wiälanen)- das Löß-Gebiet

·

«

ans der oberen »und m ttleren Oder CGebiete der Opolaneii
und Slenzanen, siehe dazu die Besiedluiigskarten von Hell-
mich), einige Gebiete von Schwarzerde in Kujawien und

anderem waldarmen Boden in,Groß-Polen (Gebiet,e der

Kuiawier und Polanen (Anm. 3), gewisse Gebiete an der

mittleren Weichfelzdie den Kern Masowieiis darstellten und
schließlich das Siedlungszentrum der Pomorzanen oder

Kaschnbem Nun wollen wir die größten Waldgebiete der
Piasten-Zeit kurz betrachten Daß Sudeten und Karpathen
typische Gebirgswalder trugen, die außerdem noch künstlich
mit Verhauen (przesieka) unwegsam gemacht waren, ist wohl
bekannt. Das Posener Land trennte eine starke Waldschranke
v»o·uBrandenburg Sie ist eigentlich erst durch die Hauländer-
Siedlnngen des nnd 18. Jahrhunderts gelichtet worden.
Noch starker war die Waldschranke nach Ponimern zu, jenseits
der Netze. Noch heute haben wir hier starke Waldungen, der

Filehner Kreis hat viele Hauländereien, aber noch stärker
war vielleicht der historische Kreis Deutsch-Krone bewaldet.
Hat das Gebiet heute einen Siedluiigsraum von 76,80-o der

Ges«amtf«lache,so waren es im 14. Jahrhundert nur 17,8 O».
Weiter ostlich hat sich die Tuchler Heide bis in unsere Zeit
erhalten. Daß Ostpreußenvon Polen durch gewaltige Wälder

geschiedenwurdez erwahnten wir schon. Hier sind die Jo-
hannisburger Heide, die Wälder von Soldan, Myszhniee,
Zawskrzt)y. Am unteren Bug »undam Narew zog sich die
Kuxpenhelde hIJL dle Masowieii gegen die Jadzwingen
schutztezWeiter im Osten, in Litaueii, zog sich ein ungeheuerer
Wald FM Vpgenvon Loiow am Dniepr zum Niemen bei
JUWOTa Hinter ihm lagen das Polozker, das Witebsker und -

das SMPIeUfkerLand, die von Litaiien aus schwer gegen
Moskowien zu verteidigen waren. Polock nnd Smolensk

" waren im Süden Wiederum durch große Wälder getrennt von

der weißrussischenBevölkerung am oberen Niemen, Ptyeza
und Swisloezim Minsker und Nowogrodeker Land. Hierdurch
waren diese Leute mehr auf das Keriigebiet des alten Li-
tauens: Wilna und Troki hingewiesen als auf ihre Stammes-
brüder im Osten. Kiew und Wolhyiiien waren ebenfalls von
Litauen durch große Walder getrennt, während Wolhhnien

.».
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mit Podolien und Reußen durch das waldfreie und fruchtbare
Lößgebiet zusammenhing. Hier erfolgte die stärkste polnis e

Expansion, während umgekehrt der Westteil desselben Lö -

gebietes am Nordhang der Sudeten den Deutschen die Kolo-
. nisation und Germanisierung Schlesiens erleichterte, wozu

man wieder die Karten von Hellmich vergleichen möge.
Dieser Zusammenhang Wolhyniens und Kiews mit Podolien
und die Trennung von Litauen ermöglichten nach der Union
von Lublin«ihren direkten Anschluß an die Krone Polens
(Ko»ron«a),nicht an die litauische Reichshälfte. Litauen war

schließlich von Preußen durch die großen Wälder am Niemen

(Memelurwald) getrennt. Wie die Waldgebiete nun im

Detail Einzellandschaften, Stammessitze, Wojewodschasten
von einander schieden, das zu schildern, würde hier zu weit
fuhren; ein Beispiel für»die Schranke zwischen Gnesener und

osener Polanen gab ich in der »Entstehung der Posener
Kulturlaiidschaft«S. 18. Der polnische Forscher Kozierowski
hat sich ofter damit befaßt.

Wir sehen also, daß jeder der geographischen Faktoren:
Oberflachengestaltung, Flußsysteme, Boden und Pflanzen-
kleid eine gewisse Rolle in der historischen Entwicklung Polens

spielte. Wir wollen aber nicht in einen eo ra i en Ma-
terialismus älterer Zeit verfallen und saggnSdixkäsjsggraphie
zwang die Geschichte«,nein, die Geschichte, d. h. der Menschen-
wille paßte sich der Natur an, stellte sich ihr au entgegen,
überwand sie aber nur da, wo er ihre Gesetzmäßgkejten be-
griff und danach handelte, im Sinne der Worte des alten
Bacon von Verulam Natura non nisi parendo vincitur:

Nur dem ergibt sich die Natur,
Der ihr folget auf ihrer Spur.

Anmerkungen :

l. W. Semkowicz, Geograkiczne podstawy Polski chro-

brego. Lemberg 1925.

2. Rolg czynniköw geograkicznycli w rozwoju historycznym
Polski. Pamietnik II Zjazdu siowiaiiskich Geograköw
iEtnogratow II, S. 236—244, welchem gedankenreichen
Aufsatz wir überhaupt viel verdanken.

3. W. Maas, Deutsche Wissen a tlicle eit clrit ür

Polen, Heft 13, S. 5—31.
sch f ) Z U f f

4. Terytorjum Polslci historycznej jako indywiduainoåö
geograticzna. Warschau 1912, auch englisch London 1916

Die VI. allpolnische Tagung der Erdkundelehrer in Warschau.
Vom 4. bis 6. Juni l. J. hielt der Verband polnischerErdkundelehrer seine Hauptversammluiig dieses Ma in

Warschau ab. Jn der schlichten Aula der« Universität
hatten sich etwa 300 Mittel- und Volksschullehrer versam-
melt, um eine Reihe gediegener wissenschaftlicher Vorträge
aus dem Gebiete der Heimatkunde von Warschau, wie
auch eine Anzahl Berichte aus der Praxis des erdkundlichen
Unterrichts«anzuhören. Der Vertreter des Ortsausschusses
begrußte die Versammelten und machte Vorschläge für die
Wahldes Vorsitzenden und der Schriftführer. Einstimmig
wurde zum Tagungsleiter der bekannte- polnische Geograph
Prof. Dr. Rom er und ihm zur Seite der Posener Geogra-
phiehochschullehrerDr. Pawiowski gewählt.

Die, Reihe der wissenschaftlichen Vorträge eröffnete der
durch seine siedlungskundlichen Forschungen bekannte War-
fchauer Universitätsprofessor Dr. Stan. Arnold. Sein

auptstadtstslesnss .— wirket-·-
·

ehrslage des Brückenorts arschau, wies er auf dessen
bedeutende Rolle im Handel zwischen West und Ost hin, die

sich bereits im 11. Jahrhundert stark bemerkbar machte. Es
entstand hier ein wichtiger Handelsplatz, der besonders im

«15.Jahrhundert, da die Verbindungen mit Thorn und Danzig
immer fester wurden, zu einer wichtigen Handelsstadt am

Mittellan der Weichsel sich emporschwang. Warschauer
Bürger siedelten sich damals in einigen Städten Pommerellens
an. Die Königin Bona, die aus dem an Stadtkultur reichen
Italien kam, unterstütztenach Möglichkeit die Bestrebungen
der Warschauer Burgerschaft., Zu großem Aufschwung
gelangte Warschau in der Regierungszeit der sächsi-
schen Könige. Die Angliederung an Rußland bringt der
Hau tstadt neue Entwicklungsmöglichkeiten auf dem Gebiete
der ndustrie und des Handels. Besonders nach« altig waren
in dieser Hinsicht die wirt chaftlichen Verbin un en mit

Rußland zur Zeit des
·

·

Ministers im Zartum Polen. Leider hat der Vortragende
von den Verdiensten der deutschen Burger von

Warschau im Laufe der Jahrhunderte keine Er-

wähnung getan.
» ·

—

Universitätsprofessor Dr. Lewitiski, der Geologe der

Warschauer Hochschule, sprach über die Urweichsel vor der
Entstehung von Warschau. Die älteren geologischen Zeit-
alter wurden vom Vortragenden nur leicht gestreift. Dafur
wurde mit Nachdruck hingewiesen auf die Bedeutung der

ealtvl :. ,-. «,.d

Hh
oler Vortrag gaåudegiä .,—·2Zar ice-«

großen mitteleuropäischen Mulde, die in den älteren erioden
entstand-und in der gegenwärtig Warschau sich befin et. Jm
Mkvzau füllte sich diese Mulde mit Sedimenten aus, in denen
wir keine Uberreste lebendiger Wesen vorfinden. Langsam
trocknet das Becken aus, an seinen Ufern treffen wir zahlreiche
Quarzbildungen (Silikate) an; Stellenweise stoßen wir auch
auf gebanderten Quarz aus den Karpathen. Ausfallend ist
in den Veckensedimentemdaß wir die präglazialen Schichten
auf VerfchledeueuHöhepstufenantreffen. Die Ablagerungen
dieser Mulde zeigen eine besondere Faltung. « Manche der

äeäengaägsedszæ7(sZ(i)eiI:lenrgischuiititztekitstandeinenalten erreichen
. .

— e m e ä
«

Bedeutung auch in der Eiszeit ge silbxfpsche ulde hat Ihre

Dr. Len ewic , -

schaue-r universität,fizihnGede epwfesspr M der War

ü ten ,Lub.»ecki, eines-: richtigen-spi«

e an Hand einer im großen Maßstab ,

Sieg-LinseKisseschiissenkenruiigzikWs -

schau keine bedeutendenZuflüsse. Einige Kilometer östlicti von

Warschau liegt bereits die Wasserscheide zwischen Bug nnd

Weichsel. Warschau selbst ragt wie eine vorgeschobene Bastion
empor, von allen Seiten mit tieferen und flächeren Flußtälern
umgeben. Jn dem ehemals sumpfreichen Gebiet richtete sich
zwangsläufig die Aufmerksamkeit der ersten Siedler auf diese
aus den Morästen aufragende, am großen Strom gelegene
Landinsel. Seit der Eiszeit hatte die Weichsel vier Flußtaler
benutzt. Das erste hatte seine Lage südlich von»Warschau,
wo gegenwärtig sich das Flüßchen Utrata dahinschlangelt. Die
drei anderen liegen im gegenwärtigen Stromtal. ,Allgemein
hat die Weichsel das Bestreben, ihren Weg zu verkürzen. Sie

schiebt sich immer mehr nordwärts vor und unterspült ihre
rechten Ufer, wodurch das Flußtal sich verbreitert. Jn Zu-

-

um auf kürzerem Wege zur Ostsee zu gelangen.
«

Der Pflanzengeograph, Uiiiversitätsprofessor Hrnnie-
wieeki, gab einen kurzen Uberblick der Pflanzenwelt
Masowiens. Er charakterisiert die Flora der Umgegend von
Warschau als ein Gebiet der Kiefer und der Torfbrüchezdie beide
arm an Arten sind und auf den Wanderer ermüdend einwirken.
Die Großstadt hat viele eigenartige Pflanzenbestande ver-

nichtet. Typisch für Masowien ist das Fehlen der Fichte, das
letzthin ein nordöstliches Pflanzenelement darstellt.· Die

pollenanalytischen Untersuchungen, die in letzter Zeit vom
Botanischen Institut der Universität Warschau durchgeführt
wurden, bezeugten ebenfalls das ehlen der Fichte i»nfruheren
geologischen eitaltern. Die deltanne wird ostlich»von
Warschau in chönen Exemplaren vorgefunden. Die Larche
bildettisüdgch

von Warschau, im«Walde von Maia dYesins ·" Äc« n
o e« e entYT

Ha ophyten treffen wir bei dem SolbadCiechocinek an. Un-
längst stieß man in der Umgegend von Warschau auf die in
den Karpathen beheimatete Grauerle. Das russische Heer

shat im Kriege das Rispengras (Poa halbes-U auf die

Wiesen östlich der Hauptstadt gebracht.
Uber die erdkuudlichexlund wirtschaftlichen Entwicklungs-

bedingungen der Industrie von Warschau und seiner Um-

gegend sprach Prof. Loth. An Fandzum Teil bekannter
Tatsachen entwan der Vortragen e ein knappes Bild der

Jndustrialisieruug Von Warschau. Das anfänglich blühende
Handwerk entwickelte sich in der zweiten Hälfte des 19. ahe-
hunderts dank der ausgiebigen Kohlenzufuhr aus dem IM-

browaer Bkckkuzu einer ansehnlichen Jndustrie.- Wutschflu
ist gegenwärtig in vielen Artikeln der Metallindustruås Im
Bau- und Bekleidungsfach führend in Poren. Das Uber-

gewi t besitzt Warschau auf folgenpen Gebieten: im Bau
von augen- Von plattierten Gegenstandeu- M der Herstellung
von Gardinen, von handgearbeitetem Schuhzeug, von Wachs-

s

tuch (100(x,), von Regenmänteln, von Ledergürteln, von aller-

hand Konfektionsartikeln usw. Die Entwicklungder War-

schauer Industrie geht trotz der schweren Krisenzeit aufwärts.
In den Jahren 1926—1930 kam· es zur Gründung von

237 neuen Fabrikunternehmungen, im ganzen bestehen gegen-
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1223 abriken, vor dem Kriege 224. Die neuent-

skechrxiigdeJndiFtriesetzt sich meist·aus kleinen Betriebenzup
sammen. Jm ganzen finden Beschäftigung an 82 900 Arbeiter.

Das Wachstum derT Stadt Warschau fuhrte Prof.
Sosnowski anschaulich an einer Reihe von trefflichen Licht-

bildeerniePeorEinführungin die Geographie der Stadt und ihrer
Umgebung -dürfte für viele Teilnehmer besonders lehrreich
gewesen sein. » » , »

.

Nach einer kurzen Pause erlauterte der Visitator, Herr
M. Janiszewski, die grundlegenden Gedanken der neuen

Stoffpläne für Erdkunde. Mit Spannung lauschten alle

seinen Ausführungen. Nach langwierigen Verdandlungemso führte der Ministerialbeamte aus, einigte man ich aus eine
sichtliche Verstärkung der Erdkundestunden in der allgemeinen
Volksschule. Anstatt der bisherigen neun Stunden, wird

es vom neuen Schuljahr ab zwölsundeinhalb Stunden

wöchentlich von der 3. bis zur 7. Klasse geben. Laut dem

neuen Programm soll ohne Unterbrechung im Laufe »von
fünf Jahren der erdkundliche Unterricht dauern, wobei in
erster Linie der Schwerpunkt aus die Anthropogeographie
und nicht wie bisher aus die Physiographie gelegt werden
soll. Ein besonderer Kursus der allgemeinen Erdkunde fallt
nun fort. Der Lehrstoff soll nach dem Grundsatz vom Ein-

fachen, Naheliegenden zum schwerer FaßbareinFernliegenden
aufgebaut werden. Zuerst Anali)se, dann Shnthese Jn der

Volkss ule soll der Erdkundestoff in drei Zyklen durch-egrbei et werden: —1».,Der,eographiåckke
Anfangsunterrich :

eher- Gradnetz Boden eäalxun, uß
Klima usw. 2. Die Land chaften olens, ausgehend von der

Heimat. Verknüpfung mit der Naturkunde. 3. Wirtschafts-

geogra hie Polens, seine Tier- und·Pslanzenwelt. Jn der

3· Klas e wird der erste Zyklus·erledigt. Jn Klasse 4 werden

ein halbes Jahr Erdkunde, ein halbes Jahr Naturkunde
getrieben. Lehrziel ist hier: l. Landschaftsbilder und Arbeits-
stätten in Polen. 2. Einführung in Plan und Karte, Uber-

leitung zur Karte Polens. 3. Bekanntwerden mit der Karte

Polens, Reisen auf der Karte. Jn Klasse 5 wird Erdkunde

Polens (Landschaften) und Europas ohne Mittelmeerländer
vorgetragen. Klasse 6: Europa, Anfänge der allgemeinen
Erdkunde. Außereuropäische Länder. Die Erde im Weltall.

Klasse 7: Europa und Außerenropa in Form einer Weltreise.
Die Wirtschaftsgeographie Polens.

Grdkuudex Polens, genaue Kenntnis der topographischen
Karten. 2. Klasse (2 Std.): Europa. Ez.Klafsse(2 Std.):
Außereuropa." 4. Klasse (3 Std.): Wirtschatsgeographie
Polens ein halbes Jahr. Großes Gewicht oll auf das geo-

graphische Zeichnen gelegt werden, wie auch auf entsprechend
durchgeführteAussluge, die vonvverschiedener Dauer sein
sollen, solche von einigen Stunden, eintagige und in jedem Jahre
ein vieltägiger. Allgemein ist dem Erdkundelehrer in vielen

Fällen freie Hand gelassen worden. Er kann seinen Leh rstosf
den örtlichen Verhaltnissen entsprechend einteilen. Die Merk-
male des neuen Erdkundeprogramms faßte-der Vortragende
ku zusammen: sie bestehen in der Elastizität des Lehr-
stof es, der genauen Kenntnis der topographischen
Karte· und den methodisch vorbereiteten Ausflügenis

Die anschließendeAussprache sandan dem dargebotenen
Lehrstoffentwur -.nichts»Grundsätzi es zu kritisieren. Die

dner außerte ihre ufäiedenheitEinzeänev, oneren-eranse
allgemeinen Erdkunde Anstoß. Die im PrLoghragnniJvork
gesehenenSchülerarbeitsgemeinschaftenwerden si der über-
fiillten Klassen wegen nicht«überallgut durchsüljkigenlassen.
Pw . Pawlowski unterstrich mit Genugtuung die starke
Berücksichtigung des Heimatgrundsatzesund der hieraus flie-
ßenden Lebensnähe des erdkundlichen Unterrichts

Nach Erledigung einiger ormell
«

’

der

TstewgzersagimlutizgätxsgsinEnngngelegeUhettenfand

.

or iegen «me o i en ragen w
«

weite Ta
gewidmet. Seminarlehrer J. olf ausarBTgrmZergspracg·

— über die Ausnützung geographischer Tatsachen im.unterricht. -

Er widmete seine Aufmerksamkeit der Bedeu der lu «-

gebiete im politischenLeben der Völker,wobeiteT1LizimBesspifälder Grenzgebiete zwischen Polen und Deutschland seine
Gedankengaiige zu erlautern suchte. Lyzeallehrerin Fr.
Zdobnicka aus Krzemieniec berichtete über ihre didak-
tischen ErfolgeQbeider Beschrelbmlg eines vieltägigenSchüler-
ausslugs von Krzcmieniec nach Krakau. Ihre Ausführungen

-

sk) DerLehrstoffür das Ly eum on
- »

r
,

eit
festgelegt werden,

f -z s in nachste Z

netz, Landschaften
»

Tier- und Pflanzen-

Gymnasiuisjienkfalleuauf .»-.die-.1... Klassece- Sidyk -

des Erdkundelehrers, zu

mögen manchem einen Ansporn gegeben haben. Jhr ZweiterVortrag über die Einführung der Schüler in das Le en der

geographischen Karte fand weniger BeifallL da den Aus-

führungen unserer Ansicht nach die klare Gliederung fehlte,
auch berührte die Vortragende stellenweise langst bekannte

methodische Fragen.
»

s

Mit Interesse hörten die meisten den Bericht von FrL
Gasiorowska-Warschau über den geographischen Unterricht
an, wie er auf dem Wege von entsprechenden Arbeits-

Vorschlägen zu erzielen sei. Es wurde hier weniger
Theorie als vielmehr Unterrichtserfahrung geboten. Die

Vortragende führte aus, wie Arbeitsgemeinschaften geschaffen
wurden, die unter Anleitung des Lehrers ein besonderes erd-

kundliches Thema im Laufe einer bestimmten eit zu be-
arbeiten hatten. So gab sie das Thema: »Das olargitheinzelne Gruppen bearbeiteten mit mehr oder weniger rfolg
besondere Fragen. Zum Schlußfand vor der ganzen Schule
eine entsprechende Feier statt, auf der die Erfolge der viel-

inonatigen Arbeit zur Schau gebracht und Arbeitsberichte
einzelner Gruppen verlesen wurden. Der Erdkundelehrer
Mikulski aus Siedlce teilte seine Erfahrungen über den

Heimatkundeunterricht mit, die er im Laufe der Jahre ge-

sammelt hat. An lehrreichen Beispielen zeigte er die ülle

des zu Erschauenden und zu Erlernenden, die ein au der

Kenntnis der Heimat sich stützender Erdkundeunterricht geben
kann. Der Fachlehrer Janiszewski aus Przemysl»gab
einige Ratschläge

über den in Polen gegenwartig zeitgemaßen
Unterrich .unter Anleitung« (»Praca pod kierunkiem«).

Seine Ausführungen waren jedoch zu allgemein gehalten
und gaben die erwartete Aufklärung nicht. Der Leiter der
Handelsschule in Zgierz, J. Zisak, betonte mit Nachdruck die
Bedeutung der wirtschaftli en Fragen im Erdkundeunterricht
der allgemeinbildenden S ule. Leider war durch die ohne
Unterbrechung verlaufenden sechs Vorträge und die daran
sich anschließendenAussprachen die Zuhörerschaft dermaßen
erschöpft, daß man nur mit Kraftanstrengung dem Vortrage
folgen konnte, zudem war auch bereits die Mittagszeit weit

überschritten. Dies hat au den letzten Vortragenden des
Vormittags, den Gymnasialehrer O. Rosenberg--Lodz, be-

wogen, auf seinen Vortrag zu verzichten,sintemal der Saal
sich unheimlich zu »entvölkern« begann.

»

Der abschließende Nachmittag brachte zwei Vorträge.
Uber die wissenschaftliche Schulung des Erdkundelehrers
sprach UniversitätsprosessouPan-sowin aus- osen,- der in

beredteii War en ausdie hohe Sendungsdes Er kundelehrers
im Leben des Staa es—hinwies. A. Tarnowski, ebenfalls
aus -Posen, nahm zu der

Frage
der methodischen Ausbildung

» . einer PersönlichkeitStellung. Er
zahlte in knappen Umrissen die wichtigsten Eigenschaften eines

gxikenkåerllhrersauf, uber die man jedoch auch anderer Meinung
i .

Verschiedene Verbesserungen zu den am Vortage vor-
geschlagenen Satzungsanderungen des Verbandes polnischer
Erdkundelehrer wurden nach kurzer Aussprache angenommen.
Zur Verhandlung gelangte·die Wahl des Ortes für» die
nachste Tagung.· Ohne Widerspruch einigte man sich auf

gäazklaluåHiermit schloß der VorsitzendeLPros. Romer, die

Am dritten Tage fanden Ausflüge in das Ethnogra-
phischeMuseum und nach der Altstadt Warschaus statt, sowie
zwei Wanderungen in die Heide von Kampinos und in das
Wei seltal. ,

f

n den Mittagspausem die zeitlich sehr kn p bemessen
waren, besuchten einzelnesTeilnehmer die Aus tellung erd-

kundlicherLehr-.und Lernmittel. Die erdkundlichen Arbeits-

raume der Volksschuleund des Museums, das vom Kultus-

snicBisteriumgefuhrt wird, fanden ebenfalls zahlreiche Be-
u er.

«

Die Tagung hat in vieler Hinsicht ihr Ziel erreicht.
Mancher Lehrer hat hier sruchtbringende Anregungen er-

halten. Zu bemängeln jedoch wäre die große Ubersülle der
-Vorträge am ersten und besonders am letzten Vormittag
Beim bestenOWillenist der einzelne Teilnehmer nicht im-
stande, mit Juteresse und Eifer den vielen Vorträgen zu
folgen Die Ausstellung von Lehrmitteln hätte ebensogut
in einem der Universitätssäle stattfinden können und nicht
ausgerechnet auf dem vierten Stock einer im entgegen-
gesetzten Stadtende sich befindenden Schule. Keinesfalls
fordernd wirkte diesmal der»Umstand,daß die Mittelschullehrer
und»Volksschullehrer gemeinsam alle methodischen Vorträge
an orten. Reben den gemeinsamen Fragen des Erdkunde-
un errichts gibt es doch eine ubergroße Zahl von besonderen
sur Jede Schulart. Und gerade um diese Probleme geht es
dem einzelnen Lehrer.
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Landfchulenn DaltonplanmäßigeArbeit in der Landschule.
Von Oskar Foerster. Seligenfeld b. Königsberg, Ostpr.

Jn der letzten Zeit mehren sich in der Landschul ädagogik
die Versuche, eine bislang nur wenig von der S ulreform
berührte Unterrichtsform in den Dienst der Erziehung zu
geistiger Selbständigkeit zu tellen und dieser Aufgabe ent-

sprechend umzugestalten. ie »Stille Beschäftigung«,
nicht mit Unrecht oft als eine der wesentlichsten Fragen der

neuen Landschularbeit bezeichnet, jene Unterrichtsform, die

in weniggegliederten Schulen dein »unmittelbaren Unter-
richt« gegenüber steht, ist in ihrer bisherigen Gestalt nur

schwer in Einklang zu bringen mit unseren heutigen Auf-
fassungen vom Wesen des Bildungsvorganges. Seien wir

ehrlich: in der stillen Beschäftigung (die nicht identisch ist
mit dem Begriff der stillen Arbeit) wird meist nichts als
ein willkommenes Mittel gesehen, während der Arbeit des

Lehrers mit einer Abteilung die anderen Abteilungen »un-

schadlich«zu machen. Der Bildungserfolg dieser Beschäftigung
ist darum in der Praxis wenig erfreulich; das ist bei dem

Mangel »an kindesgemäßen, Freude am Selbsttun weckenden

Beschaftigungsmitteln und- in Anbetracht der fehlenden Be-
ziehungen zu den Ganzheiten des unmittelbaren Unterrichts
kaum anders zu erwarten. Stille Beschäftigung —·— das
bedeutet meist: Abschreiben von Ubungsstücken aus dem
Sprachhest,. Anfertigung von Niederschriften am laufenden
Band (um die Themen ist der Lehrer bald verlegen), schrift-
liches Rechnen, Schönschreibeübungem kurz: Beschäftigungen,
die zweifellos ür die Ubung und Festigung grundlegender
Fertigkeiten be eutsam und von Wert sind, die aber weder

inhaltlich noch in ihrer Ausführung dem Grundsatz selb-
standiger Schülerarbeit und damit dem Wesen des Bildungs-
Vorganges,·wie wir ihn seit Pestalozzi sehen, entspre en.

» Wir wissen, daß Bildung nicht ein Ergebnis ausschlie lich
padagogischerAkte ist, sondern daß die Aufgabe des Erziehers
vornehmlich darin besteht, Situationen zu schaffen, die das
Kmd zur gedanklichen Auseinandersetzung nötigen, Wege und

Techntken zu zeigen, mit deren Hilfe es sich die Bildungs-
güter selbst erobern kann, kindliche Arbeits- und Krathreude

U wecke .- cltb s-z n und aus dem, dkågnvpälenwzks ed·erziehun von! den-'de , s,
Erlebnissägewinnen zu lassen, die ihnen das Tor des geistigen
Lebens erschließen. Unsere Arbeit am Kinde ist —·das hat
uns zuerst Peftalozzi klar vor Augen geführt — Ulchts als

Hilfe zur Selbsthilfe.
" «

· «

Wenn nun in der Mehrzahl der Volksschulen ein reiner
Kollektivunterricht erteilt wird, neben dem der «Jndi-
vidualunterricht eine nur nebensächliche Rolle spielt, so
ist das eine Verkennung der dem Bildungsvorgang zugrunde-
liegenden psychologischen Sucht-erhalte Gewiß ist gewill-
schaftliche Schülerarbeit wertvoll und unentbehrlich sur die

Entwicklung des Gemeinschaftsdenkens; ebenso unabweisbar
und unmittelbar vom Leben diktiert aber ist die Forderung
selbständigen Bildungserwerbs durch zielstrebige
Einzelarbeit. »Zth Millionen Autodidakten in Deutsch-
land !« —- diese Erziehungsforderung stellte einst Harms an

die neue-deutsche Schule,und die Entwicklung-dergesellschaft-lichen Verhältnisse at seine Zielsegungsbe
.

der Individualerziehung in der Lan schule, eine Notwendig-
keit, wenn man an die eigenartige Seelen- und Umweltlage
der Landkinder denkt, an die Abgeschlossenheitdes geistigen
Lebens in dem ländlichen Lebenskreis, an die Anforderungen
einer rücksichtslosen Ausleseprinzipien huldigenden Gegenwart.

Die stille Beschäftigung umzuwandeln in wertschaffende
freie Einzel- und Gruppenarbeit, sie einzugliedern in den

- Gesamtunterricht und seine Ganzheiten, ihr neue kindes-
gemäße Aufgabengebiete und Beschäftigungsmittel zu geben-
das sind die Ziele der daltonplanmäßigen Landschnl-
arbeit. Den Daltonplan, jene Unterrichtsform, die nahezu
ausschließlichder einzelnen Schülerarbeit die planmäßige
Erarbeitung des Bildungsgrites überläßt, kann niemand
vorbehaltlos auf unsere Landschulverhältnisseübertragen.
Aber seine wesentlichen Leitideen, die Hochwertung der

Einzelarbeit, die Gewöhnung an gewisse Techniken geistiger
Arbeit,· die Berücksichtigungindividueller seelischer Eigen-
arten sind durchaus geeignet, auch der stillen Beschäftigung
in der wenig gegliederten Landschule neue Sinngehalte zu
geben, neuesLeben aus den Ruinen eines in öder Abschreibe-
tatigkeit verk immerten Jndividualunterrichtes blüh en zu las sen.

» »Die Lan-dschule«War das Methodische Hauptt ema der le ten
North-mer PåduavgilcheuTagnan des »DeatichenhSchulveteiZs«.Dakubek Wirddle nachste Nr. der Sschulzeitung besonders berichten.
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Deutlicher als theoretische Erörterungen erhellen stets
anschauliche Berichte und Ausschnitte aus der Unterrichts-
wirklichkeit den Sinn einer pädagogischen Anschauung.
Jch möchte darum den Verlauf einer nach daltonplanähnlichen
Uberlegungen gestalteten Unterrichtswoche hier so schildern,
wie er nach meinen Aufzeichnungen im 3.»und 4. Schuljahr
einer zweiklassigen Landschule vor sich ging. An Arbeits-
mitteln waren vorhanden: Beltz’ Lesebogen für die Grund-
schule ,,Allerlei Arbeit in Haus, Hof und Werkstätte«, »Was
wir da eim und draußen erleben«, »Dohrmanns Kinder«

(eine anzschrift für Landkinder aus dem Verlag Schaff-
stein)».Diese Einzelschriften, die uns das Lesebuch ersetzen,
sind im Besitzaller Kinder. Ferner standen aus der Bücherei
zur Verfu ung 10 kleine Gedichtsammlungen für die Grund-
schule Cz. . »Im Sonnenschein« —- Schaffstein), eine Anzahl
von, Märchen- und Geschichtenbüchern, mehrere Wörter-

bücher, einige Quellen- und Sachlesehefte, Pappe, Bunt-
papier, »Wörterkisten«, Rechen- und Kaufspiele und acht
selbsthergestellte Bilderbücher.

w chDassSaclegebiiHbdgsiänlErarbeitlungin der Berichts-
oeunere uae e . -—'

Kauf-maan
·

fu« erstes-«IosåäkåzkchdäezäenchfWäeänr·

ersten Stunde, als die unteren beiden Schuljahre nicht an-

wesend waren, unseren Arbeitsplan. Zunächst bildeten
wir mehrere Gruppen, die genaue Erkundigungen, Beob-
achtungen und Preisaufstellungen sammeln sollten, um

gewissermaßen eine Bestandsausnahme alles Wissenswerten
von unserm Sachgebiet zu machen. Eine Gruppe hatte zU
berichten, welche Waren im Kaufladen unseres Ortes »zu
kaufen sind, eine andere, wie es im Laden aussieht, eine
dritte, welche Preise verlangt werden usw. Jede dieser
Gruppen bekam den Auftrag, später mündlich und schriftlich
über ihre Tätigkeit eingehend zu berichten.

»

Nach dieser Vorbesprechiing stellen wir ingemeinsamem
Unterrichtsgespräch den für alle Kinder verbindlichen Arbeits- —

plan — man könnte ihn wohl nachtdemDaltonmusterauch
,

C( on · »J» v
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Arbeitsform gewöhnt, so daß sie eine gewisse Technik für die

Beratung lind Feststellung des Plans besitzen. kommt

schließlichfolgender Plan für unsere gemeinsame und«Ein»zel-
arbeit zustande, den jedes Kind in sein Arbeitshesf eintragt:

1. Wir erzählen mündli und schriftlich vom Kauf-
laden (verschieden nach den Au gaben der Gruppen). Nieder-
schriften: Was die Mutter vom Kaufmann holt. Wie ich
einkauste. Lustiges aus dem Kaufladen. Wenn es keinen

Kaufmann gäbe. (Zur Auswahl!.)
2. Wir schreiben Sachwörter aus und üben sie» (Sach-

wörter nennen wir die Wörter aus dem Sachgebiet, die,
nach Wortarten geordnet, aufgeschrieben und geubt werden.)

3. Wir lesen vom Kaufladen und vom Einkauer.
,,Dohrmanns Kinder«: Der Eierkäuser. Grundschulbogen:
Salz und Pfeffer. —- Die Wichtelmänner.

-

- «:—:-14.:--Wir n .-

-

«
·

Gedichtheft lernersPe auswendig.
5. Wir malen Dinge, die der Kaufmann braucht, und

die im Laden sind. Wir machen uns allerlei Geldstücke,eine

Waage, Tüten, Salz- und Pfeffernapf (Papp-, Kleb- und

Faltarbeiten).
6. Wir schreiben uns Preise auf und machen Aufgaben.

Wieviel Geld die Mutter am Tage braucht, in der Woche,
im Monat. Wir rechnen mit den Rechen- und Kaufspielen!

7. Wir lesen eine neue Geschichte aus dem Wechselbuch
(der SchülerbucheVeUund erzählen sie den anderen.

8. Wir üben Wörter mit d und t aus der Wörterkistet

t
9. WirhsålxhenBilder vom Kaufmann und schl-iben

e was von i n.
.

Die nach diesem Arbeitsplim arbeitende Klasse htetet
ein ungleich anderes Bild als das

gewontf Her AUfthIIUUg
in unmittelbaren unterricht und stil e Be cheftthng Jedem
Kind ist in unserer neuen Arbeitsform die fWahl seiner
Beschäftigung überlassen

es ist gleichgult1g-ob es mit

Punkt 1 oder mit Punt 6 des Arbeitsplanes beginnt, ob

es täglich eine oder drei Aufgaben erledigt, ob es allein oder

mit Kameraden arbeitet. Und so macht diese stille Beschäfti-
gun , die bewußt eingelspmmtist in den Dienst der Erziehung -

zur selbständigenEinze arbeit, auf den erstenBlick einen sehr
uneinheitlichen Eindruck: Während etwa einige Kinder bei

Z
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der An erti un von Niederschriften (die untereinander aus-
getausclxtzFufgsprachlicheund orthograshische

Mangel h»m
geprüft und erst dann ins Reine ge chrie en werden) beschaf-
tigt sind, lesen andere in ihren Lesebogen oder Marchen-

büchern, zeichnet ein Kind Dinge aus dem Kaufladen, lernt
ein anderes ein Gedi t, und auf dem· of, wo die Arbeit

mit den unteren Abtei ungen nicht gestör werden kann, hat
ein Junge drei Kameraden um sich versammelt und diktiert

ihnen Sachwörter. Auf dem Schultisch vliegen alle not-

wendigen Arbeits- und Veschäftigungsmittel bereit«zum

Gebrauch der Kinder, die Gedichtsammlungen, die Wörter-

bücher, die Wörterkiften, die Spiele. Wer etwas braucht,

holt es sich, o Ue zu« fragen
« , .

u den a lgemein bekannten Arbeitsmitteln haben wir
uns elbst noch einige Beschäftigungsmittel hergestellt, mit

deren Hilfe die Idee des spielenden Lernens auf die Selbst-
bildung des Landkindes übertragenwerden kann. Zu ihnen
gehören vor allem unsere Lehrspiele. Wir aben Rechen-,
Kauf- und Wörterspiele. Das Kaufspiel z. . enthalt auf-
12 langen, bunten Papptäfelchen 12 verschiedeneAufgaben,
z» B« »3 fd. Zucker, 1 Pfd. Reis, 1 PackchenPersil«, auf
einer dazugehörigen Karte stehen die Preisresultate, vor die
nach der Lösung die Aufgabentäfelchen zu legen .sind.·Die

Kinder können dies Spiel zu Zweien oder allein spielen.
Zwischen ihnen liegt eine Preistafel, von der die Einzelpreije
abzulesen sind. Wer seine Aufgaben zuerst gelost hat, ist
Sieger. Die Kontrollmöglichkeit ist dadurch gegeben, daß
andere als die richtigen Resultate nicht auf der Losungskarte
tehen; wer also »eine falscheLö ung ausgere net hat, findetsieauf der Karte nich und mu nochmal re nen- In ahn-

» licher Weise sind auch die übrigen Rechenspiele angelegt.
Mit dem Rechenfortschritt nimmt die ahl der Spiele, die

leicht herzustellen sind, stetig zu, und ast alle Ubung und

Feftigung der Rechenfertigkeit vollzie t sich in dieser kindes-

gemäßenArbeitsform. Die Wörterki ten sind kleine Schach-
teln, in denen auf kleinen Pappkarten -Wörter,nach ver-

schiedenen durch die Rechtschreibungsregeln bestim ten Wort-

gru pen geordnet, stehen (d und t, g und k uw.). Eine

Kin ergruppe sammelt sich um ihren Führer, dieser »zieht«
Wörter aus der Kiste und diktiert sie den andern, dann werden

sie verbessert und die Fehler besonders geübt. Unsere Bilder-·
bücher sind durch rege Sammeltätigkeit der Kinder ent-

standen, und wir haben in ihnen eine Fülle von schönen und

anschaulichen Bildern aus Zeitungen und Zeitschriften ge-
sammelt, die uns-viel bei der Verlebendigungunserer fach-
kundlichen Besprechungen helfen. gibt aum ein den
Kindern nahes und wertvolles Gebiet aus Umwelt und

Fremde, aus Spiel und Arbeit, aus Kindheit und Lebens-

ernst, von dem wir nicht ein paar Bilder haben. Alle diese
Veschäftigungsmittelkann das Kind wahrend seiner stillen

Beschäftigung
frei wählen und benutzen.

Ales in allem: emsiges Leben und Arbeiten, gegen-

seitiges Heler- zielstrebiges fro es Einzelschaffen an einem

großen Stoffgebiet, an einem, usschnitt aus der Umwelt,
den es zu erarbeiten und geistig zu bewältigen gilt. Statt
innarmer, oder ,A»bschreiberei«undendlolsenUbensdie selb-
itändigefreie geistige Tätigkeit Psycho ogisch gesehen, An-

assung an»die individuellen Strukturverschieden-
eiten der Kinder: das Arbeitstempo findet Berücksichtigung

(Jedes Kind kann soviel Zeit auf die Erledigung einer Arbeits-

eiiiheit verwenden, wie es seine individuelle Arbeitsdisposition
vorschreibt),«dieWerthaltungen und» Jnteresserichtungen des
einzelnen Kindes, die entscheidend sind für die von den ein-
zelnen Aufgaben ausgehenden Willensimpulse, finden kein
Hindernis bei der Auswahl der reizvollsten, darum zuerst

bearbeitetenAufgaben. Vor allem aber: ungebundene
Einzelarbe t, das ist es, Was diese daltonplanmäßige Arbeit
erreicht. Und damit Wagt sie den großen Schritt, den auch
die Landschule gehen.muß, vom ausschließlichenKollektiv-
Untemcht zum. Einbezæhen des Individualunterrichts in den
Kreis der Erziehung, von den bisherigen dem Wesen des
Bildungsvorganges nicht «mehrentsprechekdenFormen der
Stillbeschaftigung zur freien Selbstbildung»in planmäßiger,

·

Unter dem Titel »Das Kind und seine Sor en« veröffent-
licht»Ha»nsSiegrist xSchweizerischeLehrerzegtung,1933J9)
Schuleraußerungemdie man mal tiefen Einblick in die Nöte
des Kindes gewahren; Hier»eien nur die Äußerungenüber

gausarbeitenund uber die Schulfächer wiedergegeben
- «aßdie Hausarbeiten den Kindern oft mehr Sorgen machen,
als der Lehrer ahnt, geht aus folgenden Bekenntniser
hervor:

, richtig schreiben können (Probediktate!).

rei ewollter und - ewählter Tätigkeit. » .f · gWorinbesteht gbeider so gekennzeichneten Arbeitsweise
nun die Tätigkeit des Lehrers? Die vorstehenden Aus-
führungen dürfen keinesfalls so gedeutet werden, als ware

mit der Schülerarbeit nach dem Arbeitsplan der·unmittelbare

Unterricht, die gemeinsame vom Lehrer geleitete Klassen-
arbeit überflüssig geworden. Immer, und besonders in der
Grundschule, wird der Lehrer Führer der Klassenarbeits-
gemeinschaft bleiben müfsen, unmöglich kann er darauf·ver-

zichten, ständig die Gruppen- und Einzelarbeit zu konptollieren,
in unmittelbarem Unterrichtsgespräch Zusammenhange und

Stoffgebiete zu erarbeiten, die die Kinder bei aller Spon-
taneität nicht selbständig bewältigen können, weil ihnen alle

psychologischen Voraussetzungen dafür noch fehlen.· Man
könnte auch einwenden, daß bei der freien Selbstbeschäftigung
nach dem oben wiedergegebenen Plan die Gefahr bestände,
daß viele Kinder die.darin liegende Freiheit ausnützen und

ihre Aufgaben nur mangelhaft oder teilweise überhaupt nicht,
bzw. nicht gründlich genug erledigen. Um dieser Gefahr zu
begegnen, ist der letzte Wochentag ausschließlichfür die

Arbeitsvereinigung bestimmt, in der dieErgebnisse aller

Einzelarbeiten der ganzen Klasse unterbreitet, gemeinsam
besprochen, kritisiert und ergänzt werden. JedesKind muß
hier in voller Verantwortli keit vor seinen ameraden nach-
weisen können, daß es sämt ichevAufgaben des Arbeitsplanes
bewältigt hat. Es muß seine Niederschriften und besonderen
Gruppenberichte vorlesen, die ausgegebenen Lesestiicke»ein-
wandfrei lesen können, ein Gedicht vortragen, die Sachworter

Man wird fragen,
was Jnit den Kindern -geschieht, die offensichtlich faul und
nachlassig gewesen sein sollten. Wir sind, als wir gemeinsam
eine Arbeitsordnung für unsere neue Arbeitsweise auf-
stellten, dahin übereingekommen, daß solche nachlässigeii
Kinder gezwungen werden müssen, das Versäumte na

zuholen, weil sie sonst den Fortschritt der ganzen Klasse
hemmenz Tun sie das zu Hause»nicht, so wird ihnen in einer
oder notigenfalls in

meBrerenUbungsstunden außerhalb der

lanmaßigenStunden ierzu Gelegenheit geboten. Jn der

raxis·ist aber die Zahl dieser arbeitsscheuen Kinder außer-
ordentlich gering, das mag daran liegen, daß der Arbeitsplan
in seiner abwechslungsreichen orm und der kindesgemiißen
Aufgabenstellung auch im inte lektuell zurückgebliebenen und

theoretisch uninteressierten Kinde einen gewissen Arbeitseifer
·und Ehrgeiz weckt. Zudem ist jeder Arbeitsplan so beschaffen,
daß er innerhalb einer bestimmten Zeit, es braucht ni t immer
nur eine Woche zu sein, von allen Kindernbewälti werden
kann. Geistig bewegliche, schnell arbeitende Kinder ind u. U.
schon einen oder zwei Tage früher mit allen- Aufgaben fertig.
Sie lesen dann in«ihr»enGeschichtenbüchern,üben mit ihren
Kameraden, wobei sie eine gewisse Fähigkeit zu pädago-
gifchem Verhalten erlangen, und beschäftigen sich mit den

Lehrsåoiekeiecht»

«

e r rii bar für die gesamte Unterrichtsarbeit ist das
stille Lesen. »Nicht allein die größeren Kinder vervoll-

kommnen dabei ihre»Lesefertigkeit, ihren Wortschatz, die
sprachliche Ausdrucksfahigkeit, sondern auch unsere Kleinen

zie»en Gewinn aus der Beschäftigung ihrer älteren Mit-
schuler. Allwöchentlichveranstalten wir eine Erzähltunde,
in »derdie Kinder des 3. und 4. Schuljahres die ge esenen
Mvarchen,Geschichten und Lieder den Kleinen darbieten.
Viel Freude lacht in diesen Stunden aus den Kindergesichtern,
Freude am

Erzählen
und am Zuhören.

Ich bin mir lar darüber, nur einen Versuch geschildert
zu haben, den Versuch einer neuen Arbeitsform, die auch in

der»weniggegliederten Landschule dem Gedanken der n-

dividualerziehung, dfer Selbstbildung durch Einzelarbeit el-
tung fverschaffen möchte. Ob der eingeschlagene Weg all-
gemein gangbar ist und jeder Kritik standzuhalten vermag,
muß die Erfahrung lehren. Die bisher auf ihm errei ten
Erfolge ermutigen indessen zur Fortsetzung: Kind iche
Arbeitsfreude, geistige Selbständigkeit, kameradschaftliche
Hilfsbereitfchaft —- und sichere Beherrschung der geistigen -

Techniken und der grundlegenden Fertigkeiten.

Das Kind und seine Sorgen.
»
H—Vst »Ich kann beim Spielen nicht fröhlich sein wie

die andern; Immer kommt es mir wieder in den Sinn,
daß ich meine Aufgaben noch nicht verstehe.«

«

gehe am Morgen eine Viertelstunde früher
»in die Schuleckdamitich die Aufgaben einem andern nach-

kann.«
A. G.: »Am Abend müssen wir manchmal noch um acht

Uhr in der GeißwiesGras holen.· Die Aufgaben kann ich

machen
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nicht machen. Trotzdem sagt der Vater: Wenn du sitzen bleibst,
will ich dir dann hel en.«

. B.: »Ich mu te heuen helfen und hatte nicht Zeit,
die vier Rechnungen zu machen. Ich weiß nicht,- wie das

-

morgen herauskommen soll.«
Am häufigsten sind die Klagen über das Rechnen.-

. S.: »Im Rechnen kann ich fast nichts. Herr N.
sagt fast jedesmal, die Dummen leuchten aus der Klasse
heraus, und er schaut mich immer so komisch an.«

G. H.: »Jn der Rechenstunde wird man verdächtigt,
etwas abgeschrieben zu haben. Dann muß ich immer denken:
Er wird dir eine schlechte Betragensnote machen. Wenn ich
nachts darüber nachdenke, habe ich eine solche Wut, daß ich
zu ihm laufen und schreien möchte: Es ist nicht wahr; ich bin’s
nicht gewesen, es ist nicht wahr! Dann aber werde ich traurig
und denke: Du bist ja doch viel zu klein und zu machtlos, nm

ihm so etwas zu sagen.« s

. N.: »Wie ein Ungeheuer, das sich nicht verjagen läßt,
steht es dann vor mir. Wie ich es hasse, das Rechnen!«

P. A.: »Vor einigen Tagen hatte ich so Angst wegen den
Rechnungen, und doch hatte ich den ganzen Abend daran
gearbeitet. Als ich im Bett war, dachte ich wieder daran,

Deutsche Volkstumspflege in , Polen.

Deutsche Kulturarbeit in Polnisch-Schlcsien.
Der Jahresbericht des Deutschen Kulturbund es und

des Verbandes Deutscher Volksbüchereien zeigt, daß
.

es auch im Geschäftsjahr 1932X33 möglich war, die einzelnen
Lager des Deutschtums immer wieder zur Betonung der
Volksgemeinschaft zusammenzuführen. Nichts ist bei der
Lage, in der sich heute der deutsche Volksteil in Ostoberschlesien
befindet,«wichtiger als die Schaffung dieser deutschen Volks-
gemeinschaft. Die Arbeit des Deutschen Kulturbundes wird,
wie der Jahresbericht zeigt, in diesem Sinne geführt.

Als Organisation der deutschen Verbände ist er in diesem

Geschäftsjahrweiter gewachsen und umfaßt 36 -

.«ionen;m;üb-,« U s.

der Le ng vonAlsred .lose in Sohrau
und Kurzwald durchgeführt werden. Die Arbeit der Sing-
gemeinde wird weitergeführt. Im August 1932 fand der

zweite Lehrgang für Leibesübungen seine Durchführung
Jn Erfüllung seiner Aufgabe der Pflege und Vermittlung
deutscher Kulturwerte führte der Kulturverband im Sep-
tember 1932 in Bielitz und in Kattowitz die 9. und 10. Hoch-
schulwoche durch, wobei bedeutende Goethekenner sprachen.
Da die Wojewodschaft einem der vorgesehenen Redner, Pro-

fessorDr. Kühnemann-Breslau, die Einreiseerlaubnis nicht
,

er eilte, mußten diese Veranstaltungen frühzeitig abgebrochen
werden. Unter der Leitung von Herrn Röhrich arbeitete ein
vierter Laienspielkurs, während unter der Führung von

Herrn Fuhrich
in einer ersten Jnstrumentalwoche Kammer-

und Hausmu ik gepflegt wurde. Die Laienspielberatungs-
stelle konnte durch Neuans as ungen we entlich ausgeht-Itzt ,
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Konsul Zik-OM gegrungetei Deutschwerden« und lieh in diesem a Zeiss-P .

Ein im Januar 1933- durchgeführterzweiter Lehrgang
für Jugendführer mit dem Thema »Arbeitslager und Sied-

lung« war von 115 Jugendlichen aus allen deutschenLagern
besucht. Drei pädagogische Tagungen und sonstige wichtige
Vorträge führten in verschiedene Gebiete deutscher Kunst
und Wissenschaft ein. Auch die Lichtbildstelle konnte aus-

gebaut werden. Immer mehr wird der Deutsche Kulturbund

gehlssentralstelle
der wissenschaftlichen Arbeit in Polnisch-

e ien.
—

--

,

Das Deutsche« Büchereiwesen hat erforderlicherweise.an
"

Bedeutung für alle Teile der deutschen Bevölkerung gewonnen.
Der Berband deutscherVolksbüchereienin Polen mit dem
Sitz in Kattowitz umfaßt zurzeit 282 Standbüchereien und
17 Lesezirkel. Davon befinden sich 154 Standbüchereien und

Ia Lesezirkel in Ostoberschlesien und versorgen 82 Ortschaften
mit deutschen Büchern, 28 Standbuchereien und- ein Lese-
zirkel inzehn Ortschaften des Teschener Schlesien. 100 Stand-
.büchereien in 97 Ortschaften Galiziens. Der Gesamtbücher-

bestand beträgt 132 000 Bände, die Gesamtauslei e über
270000 Bände. Die Schulung der Büchereileiter herfolgte
durchSeiinenzehnten Buchereitag in Kattowitz. «

e nen volksdeutsschenZielen etreu, trebtder Verband
auch weiter danach- M seinen Bücherreihefndas Deutschtum

est LDF chanesxgli —-
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und das machte mir einen solchen Kummer, daß ich wieder
aufstand und die Rechnungen nachprüfte.«

Jm Deutschunterricht machen den Schülern Aufsätze
und Diktate Schwierigkeiten, auf den Oberstufen auch die
Grammatik. Ein Mädchen sagt, es würde sich mit dem
Deutschsach abfinden, wenn sie jeweils im Aufsatz den ersten
Satz fände. Ein anderes Mädchen weiß nicht, wie es die
Sätze zusammenstellen foll, damit kein Durcheinander im
Aufsatz entsteht. (Leider wird über die Aufsatzgattungen
nichts gesagt; es durfte sich um Beschreibungen handeln.)

Jm Turnunterricht gibt es Klagen gegen einen
bestimmten Turnlehrer,der die Buben auf dem Turnplatz
uniherjagt, bis sie «ast nicht mehr schnaufen können:

« »Der Lehrer quält uns.«
»Nur darum werden wir so mißmutig, weil wir so

gequält werden«

»Es ist gut, daß bald ein anderer Lehrer kommt, sonst
käme ich noch in eine Jrrenanstalt.«

Schulkinder haben also auch ihre Sorgen, und Eltern
und Lehrer könnten daraus manches lernen, wenn sie
mehr von ihren Kindern und Schülern wüßten.

iärFlolensmonograplåschdarzustellen und so den einzelnen
. le U

( e .-«

VolksseäofsenabYrZeMnisvoneYiäiizu ge en.

Bände der Reihe sind schon erschienen Die Zeitschrift
»Schafer nnd Schauen« ist heute, nachdem die »Deutschen
Blätter in Polen« bereits seit lIXz Jahren nicht mehr er-

scheinen und die Dornfelder Blätter ihr Erscheinen vielleicht «

einstellen müssen, die einzige deutsche kulturpolitische Zeit-
schrift in Polen.

«

Deutsche in aller Welt.

D A.J. Velgmd (Südslawien). Die Belgrader
«

»
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eging am 23. April die feierliche Eröffnung ihres neuen

Schnlgebäudes, das, ein. Werk des Architektcn Noller,
allen Erfordernissen einer neuzeitlichen Schularchitektur und

Schulhygiene entspricht. Alle führenden Persönlichkeiten des

südslawischen Deutschtums und der Belgrader deutschen
Organisationen waren bei der Feier anwesend, voran·der
deutsche Gesandte Dufour-Feronce, ferner der österreichische
Gesandte und der schweizer Geschäftsträger. Die Weiherede

ielt der deutsche evangelische Landesbifchof Dr. Philipp
op . Besondere Beachtung verdienen auch die Worte derserbitochenSchulinspektorin Frau Jovanovic: Deutschland sei
führend im Schulwesen, und die besonderen deutschen
Geistesei enschaften des Arbeitsgeistes und der Arbeits-
liebe sol ten wie im alten so auch im neuen Haufe ihre
Stätte haben.

e «S ue feie e am

11. Juni in den festlich geschmücktenRäumen der Deutschen
Gesellschaft die Abschlußfeier des zweiten Schuljahres.
Studienassessor Dr. Scheffbuch, der Direktor der Schule,
gedachte in einer Ansprache der schönen, raschen Entwicklung
der jungen Schule und widmete allen denen, die dazu bei-

getragen hatten, warme ’Worte des Dankes. Der überfüllte
Saal belohnte alle Darbietungen, u. a. einen hübschen Film
aus dem täglichen Schnllebem welcher den zahlreich erschie-
nenen Gästen die vielseitige und aufo fernde Tätigkeit des

Schuldirektors zelgte, mit reichem Bei all. Auf Grund der

bisherigen Entwicklungdarf die Schule dem dritten Schuljahtz .

zuversichtlich und mit gutem Mut entgegensehen. »- s-;

D. A« J— Deutsches Turnfe t in Estland:. Die-PÄRCHEN
Mittelfchulen Estlands brachten gm20. und-2I. Mai m Reval
vor mehr als 1000 Zuschauern ihr erstes allgemeines Turnfest
zur Durchführungc Uber 500 Festtennehnter nahmen an den

zahlreichen Wettkämpsenund Spielen teil und wurden von
Pastor E. Walter willkommen gehetßkns Den Leistungspreis
erhielt die Revaler Oberrealschule mit·57 Punkten vor dem

«

Dvr ater Neuhumanitischen Gymnasium (21), ·de Dom-.
schU e (19)- der Hansaxchule(6) und der Schule in Weißen-
stein (2).

e rereIW
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D. A. J. crmannstadt (Rumänien, Sieb»enburgen)
Kürzlich wigdkder Deutsche Buchkreisgegrundet

—-

ein
Zusammenschluß deutscher Leser in Rumanien, der es sich
zur Aufgabe gemacht hat, für deutsches Schrifttum einzu-

treten, es zu fördern und zu verbreiten. Der Deutsche Buch-
kreis steht unter der Betreuung der DeutschenBuchgilde in
Rumäuien. Jeder Deutsche kann Mitglieddieser Organi-
sation werden, wenn er sich bereit erklart, m seinem Wirkungs-
kreis dem deutschen Buch Beachtung zu verschaffen.

Akko. Aus der Tätigkeit des Deutschen Kulturverbandes
in der Tschechoslowakei. Die führende interkonfessionelle
Organisation der Sudetendeutschen, der »Deutsche Kultur-

verband«, hielt Ende Juni 1933 seine Hauptversammlung
in Böhmisch-Leipa, die ein eindrucksvolles Bild von seiner
Tätigkeit im letzten Jahre gab-. Der Verband verfugt derzeit
über 3045 Ortsgruppen, die·in zwanzig Gaue mit 1·51.Be-
zirksverbänden gegliedert sind. Jm» letzten Arbeitssahre
konnten 121 neue Ortsgruppen gegrundet werden. Die

Einnahmen des Verbandes haben sich infolge der Wirtschafts-
krise und der fortschreitenden Verarmung der sudetendeutschen
Bevölkerung im Verhältnis zum Vorjahre um 9 vom Hundert
verringert. Trotzdem hat die Werbe- und Aufklarungsarbeit
erfreulichen Fortganggenommen, Der»Kulturverbandhat
im Eigenbesitz 30 Schulen, 105 Kindergarten und 31 Tages-
heime nnd bringt zugleich die Mittel sur die Verpfleguug der

Jnsassen auf; Unterstützungen
werden 17 Schulen, 147 Kinder-

ärtzikiueimstä
ten zuteil.

IN o

Leipa fand mit einem großen Festng ihren Abschlu .

Akko. Giinstige Entwicklun der. deutschen Lehrer-
bildungsanstalt in Jugoslawien. on eifriger Pionierarbeit
im Interesse der Heranbildung deutscher Lehrkrafte in Jugo-
slawien legt der von Direktor Josef Taubel soeben erftattete
Bericht über das Schuljahr 1932J33 Zeugnis ab. Die Lehrer-

·

an talt in Gro betschkerek besteht seit zwei JahrenZEISSinLonder ,,Sck?ulstiftungder Deutschen des König-
reiches Jugoslawien« unterhalten. Dreizehn Lehrkrafte
sind an ihr tätig, von denen jedoch nur zehn als »Honorar-
lehrkräste« angestellt werden konnten. Die Schiilerzahl
beträgt 107, von denen 65 Knaben und 42 Mädchen sind
und sich auf die Altersstufen von 15 bis 19

Piähren
verteilen.

Dem-Glaubensbekenntnian sind-Jl- kathois , 39.lutherisch
und 7 «reformiert.sps-Ubierbei-is »«ahjnwihzs Unterrichtz hinansnr
wurden von größeren Gruppen Ausflügse indeutsche Gemein- s

den des Banats und der Batschka durchgeführtund eine

Reihe feierlicher Veranstaltungen zum Gedachtnis des

Dichters Adam Müller-Guttenbrunn abgehalten. Einzelnen
Gruppen galt als weiteres Reiseziel die Adria. Besonders
eingehend beschäftigen sich die Schüler mit dem Genossen-
scha tsgedanken, um später einmal als Lehrer erfolgreich
für as Genossenschaftswesen eintreten und wirken zii können.

250-Iahrfeiern des Deutschtums in Amerika.

J. Der Deutsche Tag aus der Weltausstellung
in Chikago fand am 13. August statt. Das ist genau derselbe
Tag, an dem vor nunmehr 250 Jahren die ersten deutschen
Einwanderer in der neuen Welt eintrafen, an deren Erschlie-

im ie und die i nen sol enden Deut en rvorra endenBarth hatten.
h

-
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Die Leistun en der Deutschen an dem Aufbau des Landes
wurden den Be uchern der»Weltausstellungsinnfällig durch
geschlchtkche DokUMeUtQ;bIldIi e Darstellungen, Gemälde
U« assm .Vorg.efuh.rt«DIE deufch-amerikanischeKunstaus-
stellung fand in einem der stattlichsten Gebäude der Aus-
stellun.g- Im Maya Tempel- Platz· Der »Deutsche Tag«
in Chikago wurde zu einer machtvollen Kundgebung der
Deutschen Amerikas. U. a. hatte auch der Stahkhe1m, Bund

·

der Frontsoldaten, der eine Gesellschaftsreisenach Chikago
veranstaltete, einen Aufruf zur Beteiligung erlassen

.

.

Der estausschußsür die 2501ährige atorius-Gedcnk-
feter in P· ilqdelphia (Pa»,),1st,eifrig mit anVorbereitungen
zu den Feierlichkeiten besch»aftig»t,die am 5., 6. und 7. Oktober
stattfinden.»Vorgesehen ist fur»den ersten Tag ein großer

Leistngmit Feiern am Pastorius-Denkmal. Es folgt ein
portstag ·mit allgemeinem Volksfest größten Stils im
PhiladelphiakSchützenparhwährend der Sonntag den ein-
zelnen Vereinen überlassen werden soll.

um Verbandsobmann wurde
unkeswiedergewäh t. Die Dagiing in Bd misch-»

. Deutscher, sprich deutsch!
Deutscher Sprachvereim GeschäftsstelleBerlin W 50, Rolle ndorfstr. Its-u

Wer hat recht? Das 18. Jahrhundert steht im Zeichen
einer Vergötterung der französischen und einer Herabsetzung
der deutschen Sprache. Freilich geht Goethes bekanntesWort
von dem »schlechtestenStoff

«

nicht, wie man vielfachannimmt,
auf die deutsche Sprache überhaupt im Bergleich zu den
Stoffen der bildenden Kunst; aber seinem furstlichenFreunde
Karl August tönte. das Deutsche »gar zii haufig wie Hagel,
der an die Fenster schlägt«, und Friedrich der Große wollte

seine angebliche Härte durch Anhängen eines a an die Zeit-
wortendung mildern (singena, sagena). Nun ist allerdings die

Voreingenommenheit ein schlechter Berater, und es gibt ganz
anders lautende Urteile von wirklichen Kennern der Sprache.
Heinrich Heine, dem doch niemand eine besondere Vorliebe
für alles Deutsche na sagen wird, nannte, im Gegensatzzum
z ranzösischen, das

fr
ie zarten, feinen uls chlage der oesie

einen Ausdruck be itze, das Deutsche,»d e s onste und lau -

vollste Sprache der Welt« (Kamilla Selden, Heines ·letze
Tage). Jsolde Kurz sagt: »Es gibt keine Sprache, die reicher,
ausdrucksvoller und mächtiger wäre als die unsrige«;freilich
muß sie auch klagen: »Ihr wundervoller Reichtum ist wie

unsere Dichtung vergrabenes Gold.« Alberto von Puttkanimer
rühint von ihr: »Sie ist wundervoll und von hohermusikalischer
Kraft unsere deutsche Sprache. »Sie«ist wie eine machtige
Orgel, van den feinsten, weichsten bis zu den gewaltigsten

Klangfo gen. Machtvolle Töne, wie Stürme über dem Ozean,
können aus ihr eweckt werden; lebensstarke, große und die
zartesten, lieblich ten.« Aber auch von Ausländern kennen wir
Urteile, die schwerer wiegen als die gedankenlos hin- und nach-
gesprochenen so vieler Deutscher, die si den Schein der Un-
parteilichkeit geben, indem sie ihre Mut ersprache herabsetzen.
Der amerikanische Dichter Longfellow verteidigt sie
gegen den Vorwurf der Rauheit: »Sie i t anheimelnd, erzlich,
gemutvoll, wie der Klang glücklicher timmen am erd in
einer Winternacht,wenn der Wind tobt und das Feuer

Fasseltund zisch und knistert.« Der Tondichter Peterson-
erget, Schwedens bedeutendster Musikkritiker, ist

der Meinung, daß das Deutsche, wie keine zweite heutige
europäische Sprache, rein lautlich, mit seinen vollen, reinen
Doppellauten, seinem Reichtum an klingenden en,
dem kraftvollen Kon onnnteuban seines-.

iPettkainp mitdeui a ten Criechisch ausnehmen konne; er

sagtsi m e en

musikalischenReichtum und eine vollwichtige,
golds were Gediegenhei des Ausdrucks nach, die völlig zu
vexste en man vielleicht Goethes Vokalrhythmik studieren
MUsse (Dagens,·Nyheter,1915«)—So steht Urteil gegen Urteil;
auf welcher Seite das Recht liegt, kann man wirklich darüber
noch verschiedener Meinung sein?

R. Palleske.

Zufriedenstellen. Jn neuerer Zeit greift nicht nur in den
Kanzleien, sondern auch in den

Heitungendie Wendung zu-
friedenstellen immer mehr um ich; das einfache Zeitwort
befriedigen scheint man ganz zu vergessen. Uber aupt machtsich das Zeitwort stellen ziemlich breit, das die chriftsteller
samt den Briefstellernmit den Weichenstellern gemeinsam
haben,«nurdasz bei diesen der eigentliche Sinn noch im Be-
wußtsein lebt. Das ist kaum-noch der Fall, wenns wir eine
Frage oder etwas in Frage stellen, oder etwas richti stellen, -

eher noch bei bereit- und,fertigstellen. Dur Fertig tellung
begonnener Siedelungen versprach das Wo nungsamt am
Zo. v11.,1924 noch mehr Wohnun zu erftellen, falls das neue

Jahr· eine wirtschaftliche BesserFtellungbringe. Diese » n-

AussichtkStellung«J(»Dresdner Anzejger« 1920 Nr. 561) at
sich freilichnoch nicht verwirklicht. Alter ist die Kanzleiform:etwas in ,Abrede stellen statt leugnen, auch: in Rechnung
stellen. Die Glattstellunggehörtder Börsensprachean. Statt
beweisen sagt man jetzt -falschlich: unter Beweis stellende
eigentlich-nur bedeutet:»denBeweis antreten, vielleicht gibt
es auch eine Unterbeweisstellung.

Als Erganzung zu dem Zeitwort stellen erhält zufrieden
erst·Sinn, wenn man getrennt s reibt: zu Frieden, wie es

bis ins 18. Jahrhundert geschah. rüher kam man, ab man
sich und blieb man zu Frieden; noch Goethe schr eb: wir
wandelten zu Frieden, ich wurde zu Friedenleben. Das ur-

sprungliche Umstandswort wurde zu ammengeschrieben zum
Eigens aftswort: ein zufriedener Mensch, das si stei ern

läßt: n emand war ufriedener als er. Eine ähniche nt-
wicklung zeigen die örter behende (aus mhd. di hende, bei
der Hand, vorhanden, ungefahr -—— noch im 18. Jahrhundert
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ohngefähr Zzufälligmhd. äne gevaere —, ohne böse Absicht);·
Lessing sagte: der ohnegefähre Tag, wir machen uns heute
eine ungefähre Vorstellung von etwas. Jn Bayern gibt es
zuwidere Menschen, im Schriftdeutschen ist nur möglich:
jemand, etwas ist uns zuwider. C. M.

Prozent. Das lateinische Pro ist besonders beliebt. Wir
finden es als Hauptwort in ,,Pro und Kontra«, namentlich
aber als Vorwort, und zwar getrennt (pro Stück, pro Tausend,
gelehrter: pro Mille) oder in Zusammensetzungen wie Prozeß
und Prozent. Früher war das Fremdwort Prozent mit seiner
Sippe prozentig, prozentisch, prozentual, prozentualiter fast
ganz auf die Zinsen beschränkt. Unsere heutigen Schreiber

· ebrauchen es protzend für alle möglichen und unmöglichen
erhältnisse, für Lebloses und Lebendiges.- Von 0 Prozent

steigen sie in kleineren oder größeren Absätzen hinauf bis zu
100 Prozent.

. Wenn eine Gesellschaft voraussichtlich keinen Gewinn
verteilt, so heißt es in der Wirtschaftszeitung: »voraussichtlich
0Cx,«. Ein Verein verschafft seinen Mitgliedern Eintrittskarten
zum Besuche einer Ansstellung, die im Preise um ein Drittel
herabgesetzt sind, preist aber die Vergünstigung eines um

BRAN, verbilligten Besuches an. Uber die Besetzung der

Zügein
der Reisezeit 1932 gibt der Zeitungsschreiber einen

ericht unter der Uberschrift: ,,Verkehrsdiagnose (!): Etwas
schwächer als 1931«.

. .

Züge mit 8——9 Zehntel etwas geringer als im vorigeanahre,
die Sonderzüge aber voll besetzt waren, das war ihm zu
einfach; protzend mußte er zu den Prozenten greifen. Also
war die Besetzung mit 80——90 Prozent etwas geringer als
im Vorjahr, wogegen die Sonderzüge zu 100 Prozent besetzt
waren. Die Belegs ast eines Arbeitslagers besteht zur einen

Hälfte aus Arbeitslo en, zur anderen aus Studenten; berichtet
wird indessen, da sie zu 50 Prozent aus Arbeitslosen und zu
50»Prozent aus tudenten bestehe. Eine Partei hat nicht die

knappe Mehrheit, sondern 51 Prozent der Stimmen erlangt.
Ein Zeuge antwortet auf die Frage des Richters, ob die An-
lei e gefährdet sei daß er sie für 100prozentig in Ordnung
ha te. Ein Unwet er in Oberbayern vernichtete die Heuernte
und die Kornfelder nicht völl’g, vielmehr wurden diese eine
100prozentige Beute des Un etters. Schlie lich gibt es noch
100 ro enti e- nvalidenl,- Weil-NR wdie-kieiddenIgJ

Wolfsschluchtl

Zu Nutz und Frommen. Wie so viele Koppelungen ver-

siehtman auch diese wohl immer richtig. Der erste Bestandteil
utz = Nutzen, vgl. Eigennutz) verhilft dem zweiten zu der

richtigen Bedeutung: Vorteil, wenn man auch nicht weiß,
was Frommen eigentlich für eine Wortform ist. Sie· kommt in
anderer Verwendung ebensowenig vor wie die übrigen Fall-

xormen
des weiblichen Wortes romme, mhd. vrume, ahd.

ruma. Es tritt hier ein Wemfa l der Mehrzahl auf, den wir

auch in Ausdrücken finden wie: in, mit, zu Ehren, mit Schan-
den, zu Schanden machen oder werden, zugunsten, von

Gottes Gnaden, mit Freuden u. a. Die entsprechende Be-
deutung haben wir noch in dem Zeitwort frommen = nützen,
fördern. Daß das Beiwort fromm, mhd. frum, seine Be-

ziehung auf religiöses Verhalten erst durch die Bibel erhielt,
wird« der Jugend durch die Erzählung vorn lfrommenSchwe 3

permann bekannt. Aber auch in der bib ischen Anrede:

du frommer und getreuer Knecht liegt noch die Bedeutung
tüchtig oder rechtschafer zugrunde, und ein frommes Pferd
ist ein fügsames, vgl. lammfromm. Seit 167»5sprichtma»nvon

frommen Wünschen, d. h. solchen, die nicht in Erfullung
gehen, ein Zeugnis für die weite Verbreitung der

Speners: Pia desideria, d. h. fromme Wunsche. C

Petzold.

I:=:I Aus der Bundesarbeit.

Mitteilungendes GeschäftsführendenAusschusses.
Alle Vorsitzendender Einzelvereine geben ihre genaue

Anschrift umgehend an den Verbandsvorsitzenden an: Byd-
,goszcz, Grimwaldzlca 44.

Laut Beschluß der Vertreterversammlung müssen sämt-
licheEinzelvereine den Arbeitsplan für das laufende Geschäfts-
jahr bis zum lö. November d. J. «einsenden. Der G. A. er-

Deutsche Schulzeittmgin Polen.

Dann berichtet er aber nicht, daß die-

Zinseri ohneh «ifkirner««nile"»Er-Ziehe,,- fkfnsfe ,-

Schrist
-

. M.

sz
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wartet, daß sich sämtliche Vereine umgehend dieser Pflicht
entledigen.

-

Weihnachtsspende.

Auch in diesem Jahre wollen wir der Notleidenden

unseres Standes gedenken und durch die Tat beweisen,

daß wir für einander einstehen. Nicht Versammlungen,
Beschlüsse und Zeitungsartikel allein geben dem Einzelnen

Rückhalt und Vertrauen zum Gemeinsinn seiner Standes-

genossen, sondern die opferfreudige Liebe aller für die Not-

leidenden. Viele unserer entlassenen Kollegen leiden bittere

Not, und andere hat ein hartes Geschick im Alter ohne Ver-

sorgung gelassen. Es gilt zu helfen — keiner wird sich

ausschließen. Die Hälfte der gesammelten Spenden erbittet

der G. A. an die Verbandskasse unter ausdrücklicher Be-

zeichnung ,,Weihnachtsspende 1933«.

«..—i

Der G. A. bespricht die Angelegenheit unserer eingereich-
ten Manuskripte. Er stellt mit Bedauern fest, daß der langsame
Gang in der Erledigung der beantragten Genehmigungen
unserer Schulbücher die Versorgung unserer Kinder mit

Handbüchern außerordentlich erschwert. Jn kürzester Zeit
werden neu-eingereicht:

1. Druga czytanka — Lesebuch für den poln. Sprach-
nnterricht im 3. und 4. Schuljahr.

2. Rechenbuch für das 2. Schuljahr.

Unterlagefür die Arbeit an den neuen Bundes-

themen empfehlen wir zunächst:
«

Kerschensteiner, »Begriff der staatsbürgerlichen

Erziehung«. Teubner, Leipzig. 5 M.

Werner Lipp ert, ,,Methodik des Geschichtsunterrichts«.
Kurt Stenger, Erfurt. 4 M.

Kazimierz S o § nie ki , Podstawy wychowania paüstw0—

weg0. Ksiaånica Atlas 1933, Lwdw i Warszawa. 6.00 zi-

(Ein grundlegendes Werk.)

M y sIak o wski, Wychowanje paiistwowe a narodowe.

1931. 2.00 zi.

I e ndrik e.
, —-—— ·'— - - —
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Bezirksverband Posen.

Auch insdiesem Jahre wollen wir wieder den Witwen

und Waisen in unseren Reihen, den Bedrängten und Hilfs-

bedürftigcn unseres Standes eine kleine Weihnachts-
freude bereiten. »

Wir bitten deshalb unsere Einzelvereine und die unser
Verbande angeschlossenen Einzelmitglieder, eine Samm-

,

lung einzuleiten Und das Ergebnis bis zum 15. Dezember

unserm Kassierer- Herrn Jllgen, Poznari, ul. Poznarfiska 25-

unter der Bezeichnung »We«ihnachtssp end e« einzusendeni

Gleichzeitig bitten wir unsere Legut-M·itgliedef-zu-

gunsten der Weihnachtsspende auf den Gewinnanteil von

5 Prozent, der in diesem Jahre laut Beschlußder Gnesener

Versammlung zur Auszahlung bestimmt ist, zu verzichten.
Wer nicht bis zum 15. Dezember seinen Gewinnanteil zurück-

verlangt, von dem wird angenommen, daß er mit dem

Vorschlag einverstanden ist.
O. Mtsche.

-

- --
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Verein Ort Zeit Tagesordnung

Päd.Verein-Bromberg Wichert 18. Nov. Its-z Uhr Gefamtunterricht

Bromberg-Land Wichert 8. Dez. 11 Uhr Generalversammlung
«

f

"

18. ov. 17 U r Bericht über die pädagogischeTagung in BrombergGraudenz
-

Goldener Lowef
N

«

h
Mitteilungen —- Verschiedenes

- l 9. De . 17 U r Die Wetterstation der Goethe-Schule Herr Studien-Goethe Schu e z h
Assesfor Nowaczyn

«

.

Mitteilungen —- Verschiedenes

Gneseu Kubusloge 25. Nov. 16 Uhr Vortrag: Gesamtunterricht im 1. Schuljahr
’

. 10. De. 15 U r 1. Der Deut unterricht auf der Oberstufe unsererNakel bei Frl Poetz z h
Schulen —sch2.Volksliedersingen .

,

Thorn Deutsches Heim "8. Dez. 11 Uhr

Wongrowitz Kunkel
«

8. Dez. 9 Uhr

Bezirkslebrerverein Siege-Jan
Generalversammlung
am 30. Dezember 1933

«

'e Ta esordnung wird in der nächstenNummer der

eåkhukzexstungveröffentlicht —- Falls es die Vereinslage
erlaubt, findet die Versammlung in der ersten Januar-
Hälfte statt.

(—) O. Flatau
Der Vorstand
(—) K. Mielke

Zweigverein Nakeh

(——)E. Urban

Der von uns aufgestellte Jahres-Arbeitsplan" enthält

folgende Punkte: —

1. Gedanken zum neuen Religionslehrplan.
2. «NeuzeitlicherErdkundeunterricht.
3. Deutschunterricht:

a) Der lDeutschunterrichtauf der Oberstufe unsrer
u en.S

h) Welche methodischen Winke kann uns das ,,Program
nauki« für jezyk polski für unsern Deutschunterricht
geben.

c) Neue Wege
und Heywang

. Gesamtunterricht auf der Unterstufe.
5. Ges i te

a) s ch
«

verbinden?
b) Die Reformation in Polen.

6. Lehrproben:
a) in Gesang

«

b) in Geschichte;

Zweigverein Lissq.

m Deutfchunterricht nach Kretschmer

ie läßtsich der Deutsch- und der Geschichtsunterricht

Vortragsthemen für das neue Vereinsjahr.
. Der Gefamtunterricht.

III-OW-. Welche Anregungen kann der

, Der neue Lehrplanfür Geschichte am Gymnasium
. Der Gefchichtsunterricht in der deutschen Volksschule.

Unterricht in der deutschen
Muttersprache aus dem neuen Lehrplan für Polnisch
gewinnen ?

5. Vorschläge zur Gestaltung eines neuen Lehrplanes fürDeutsch am Gymnasium.
6. Vorschläge zur Gestaltung

Deutsch in der Volksschule.
eines neuen Lehrplans fÜr

7. Fortbildungsarbeit an der schulentlasfenen Jugend.
8. Was lehrt uns die Weltgeschichte?

Sitzungsberichte
Kreisverein Gnesen.

- Sitzungsbericht vom 28. 10. 1933.

In dieser Sitzung ist unsersursprünglicher Arbeitsplan
für 1933X34 etwas umgestaltet worden«der u. a. eine gründ-
liche Durcharbeitung der neuen Lehrpläne vorsah. Der Herr
Vorsitzende schlug vor, doch erst die Herausgabe der in Arbeit
befindlichen Stoffpläne für Minderheitsschulen abzuwarten.
Von anderer Seite wurde der Vorschlag gemacht, die so ent-
standene Lücke durch eine Reihe von Vorträgen über aktuelle
Themen —- Rassenkunde, Volkskunde, Erbkunde —- aus-
zufüllen. Dieser Vorschlag wurde angenommen. unächst
aber wollen wir uns mit Rücksicht auf das Verban sthema
mit dem Gesamtunterricht befassen und so wurde für die
nächste Sitzung ein Vortrag über den Gesamtunterricht im

ersten Schuljahr vorgesehen. »

·

Herr Ohlinger erhielt dann das Wort zu seinem Vortrag
über die
seelisclägEntwicklung des Landkindes.. Er Hatteihm

ein Werk von rofesfor Kuchta Zug-rundegelegt. er Vor-
tragende zeigte, wie verschieden ie seelische Entwicklung des
Landkindes von der des Stadtkindes ist, da es unter ganz
anderen Lebensbedingungen aufwächst. Da fast alle Land-
kinder unter den gleichen Lebensverhältnissen "aufwachsen, ist
auch ihre Vorstellungswelt die gleiche und der Lehrer kann
auf gleichen undamenten aufbauen.

In der ussprache wurde hervorgehoben, dasßder Ver-
fasserdes verwendeten Werkes sich zu wenig mit der Pf cho-
logie»geradedes polnischen Landkindes beschäftigt und tseine
Apsfuhrungen sehr allgemein gehalten habe. Auch wurde-
mit großemBedauern festgestellt, daß die Eltern der meisten
Kinder sich viel zu wenig um die Erziehung der Kinder
kummerten und sich ganz auf die Schule verließen, wodurch
die Arbeit des Lehrers gerade auf dem Lande sehr erschwert
wird.

Zweigverein Thom.
Jahresbericht.

Der Verein zählte zu Beginn .des Geschäftsjahres
21 Mit lieder. Von diesen ist ein treues Mitglied, Frl. Klara
Wechse am 24. April durch plötzlichen Tod von uns geschieden.
Ebensohat der Verein den Tod eines einstigen Mitgliedes, des
fruheren Gymnafialdirektors Herrn Dr. Franz Prowe, der
am 4. Februar gestorbenist, zu beklagen. Durch Fortzug aus
Thorn hat der Verein auch noch ein drittes treues Mitglied,
Frl. Kaske, verloren. Leider ist die Lücke durch keine neuen

Mitglieder ausgefullt worden, so daß am Schluß des Ges ä ts-
Jahres der Verein noch 19 Mitglieder zählte. Währen es

letzten Geschaftsxahreshaben 8 Sitzungen stattgefunden, die
alleziemlich gut besucht waren. Der Besuch betrug durch-
schnittlich»85-«75sxp Auf diesen Versammlungen sind von

Vgremsmltgliedern insgesamt 6 Vorträge aus den ver-

schiedenstenGebieten gehalten worden. Auf Veranlassung
des Vereins wurde von Dr. Burchard-Posen ein Vortrag
über Berufsberatung gehalten und der Lehrerfilm gezeigt.
Außerdem wurde·am 5. Juni vom Verein ein Ausflug nach
Jnowroclaw unternommen. Zusammenfassend darf gesagt
werden, daß das Vereinsleben im letzten Geschäftsjahr ein

·

recht reges war, trotzdem die wirtschaftlichen Schwierigkeiten
immer noch weiter gestiegen sind.
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Monatsversammlung
vom 3. September 12.30 Uhr im ,,Deutschen Heim«.

Anweseiid sind die Damen Riemer, Fanslau, Schick und
Schulz und die Herren Kerber, Knispel, Lemcke, Schreiber,
Bodzin, E. Krebs, Steiner und Brüschke. Vor der eigentlichen
Sitzung besuchen die Anwesenden um 10 Uhr unter Führung
der Herren Kerber und Brien das Stadtmuseum.

Im Anschluß an diesen Besuch findet um 121X2 Uhr die
Monatsversammlung statt. Der Vorsitzende begrüßt die
Anwesenden, besonders aber ein neues Mitglied des Vereins,
Herrn Steiner, der kürzlich in Rudak Wohnung genommen
hat. Es werden nun die letzten Protokolle verlesen und
angenommen. Da der bisherige Schriftführer in Zukunft
kaum Gelegenheit haben wird, an den Versammlungen teil-
zunehmen, übernimmt nunmehr Herr Steiner das Amt des

Schriftführers
Da für die heutige Sitzung nichts Besonderes

vorge ehen ist, werden einige notwendige geschäftlicheAnge-
legenheiten geregelt. Zunächst wird das Mitgliederverzeichnis
ergänzt. Der Verein zählt gegenwärtig 21· Mitglieder.

rl. Riemer zieht den für das laufende Vierteljahr fälligen
eitrag ein. Die neuen Mitgliedskarten werden nach ihrem

Eintreffen bald zugestellt werden- Die nächste Sitzung wird
auf den l. Oktober um 11 Uhr angesetztFrl. Fanslau wird
dann einen Vortrag über Dr. schoffs ,.sziehung und

Schulung an der Natur« halten.
«

Monatsversammlung

am I. Oktober 1933, vorm. 11 Uhr, im ,,Deutschen Heim(
Anwesend sind die Damen Riemer und Schick, sowie

die Herren Kerber, Knispel, E. Krebs, Kleiner und Steiner.
In anbetracht der geringen Zahl

der Anwesenden wird davon
abgesehen, die heutige Ver ammlung als offizielle Sitzung
zu betrachten. Es findet eine allgemeine Aussprache statt
über die Staatsanleihe, das neue Vereinsgesetz und die
Hauptversammlung des Bezirksverbandes Pommerellen,
zu welcher Herr Kerber und Frl. Schick zu fahren gedenken.
Der Vortrag von Frl. TainislauAixguausfallen, da Frl. F.

. zx i

»Ok- »Es

Herr Kleiner sprach dann über »HomöopathischeMida-
ogik«. Ausgehend von einer paradoxen Bemerkung Bern-

gardShaw’s in der Vorrede zu seinem dramatischen Werk

»Zurück zu Methusalem« wird der Gedanke ausgeführt,
das Prinzip der Homöopathie, die durch kleine Arzneidojen
reaktive Reizwirkungen hervorzurusen sucht, aus Unterricht
und Erziehung zu übertragen. Statt methyodischerVerall-
gemeinerun wird an Beispielen gezeigt, wie in diesem Sinne
der Unterri t belebt und bereichert werden kann. (Erweckung
fals er Erwartungen z. »B. bei Experimenten (,,Wer sein
Was er zuerst auf 1100 erwärmt hat, melde sich), Unterbrechung
der Lektüre einer Geschichte oder eines Dramas und freie
Ergän unk,Texte mit Lücken oder Fehlern, Vexierfragen
(l’ Ei och in 5 Minuten hart, wie lange dauert es bis 5 Eier
hart sind?), Stellung unmöglicher Aufgaben, Hinweis auf
ungelö e

· oder unlösbare Probleme der Wissenschaft und
Techni ).-«—-«Das Kind ühlt sich erleichte; wenn es«sieht,««
daß die »unfehlbaren« roßen auch nicht alles wissen Auch
sein Widerspruchsgeist kommt zu seinem Recht. —- Jn ahnlicher
Weise kann das Prinzip der Reaktion gelegentlich in» der
Erziehung benutzt werden. —- Es wird angeregt, einschlägige
Beobachtungen und Erfahrungen zu sammeln und in einer

späteren Sitzung zu besprechen.

Neue Bücher. F
beziehen durch W. Sohnes BuchhandlungBydgoszcz).

Ein seltene-s Jubiläum.

In diesen Tagen, da sich das größte volkstümliche Nach-
schlagewerk in deutscher Sprache, »Der Große Brockhaus«

. ; Mehr-und mehr seiner Vollendung nähert, — den 16. Band
können wir unseren Lesern für Mitte November ankündigen
—- konnte der altes Verlag F. A. Brockhaus in Leipzig einen
seltenen Gedenktag begehen» Vor 125 Jahren —- "auf der

,-

Michaelismesse 1808 —·hat der Gründer der Firma und

Ahne der jetzigen Leiter das Konversationslexikon erworben
und damit den Grundstein zu einer glänzenden Entwicklung
gelegt, die im jetzt erscheinenden ,,Großen Brockhaus« ihre
Krönung gefunden hat. Schon ein paar Angaben kenn-

zeichnen diese Entwicklung: damals sechs schmale Bändchen
in Oktavgröße ohne jede Bebilderung, heute zwanzig stattliche
Bände, die insgesamt etwa 200 000 Stichwörter, 42 000 Ab-

bildungen und 225 Karten und Stadtpläne enthalten. Oder

noch sinnfälliger: wollte man alle Zeilen der ersten Auflage
aneinanderreihen, würde man eine Strecke von knapp 7 km

erhalten, — die Druckzeilen der 20 Bände des »Großen
Brockhaus« hingegen ergeben aneinandergereiht die Strecke
von 1300 km. Damals von Weimar bis Schloß Tiefnrt und

zurück, ein schöner Nachmittagsspaziergang, heute die Strecke
von Hamburg bis Florenz-, für die wir im Schnellzug 24 Stun-

den brauchen würden. Ein neues Gleichnis für die Ent-

wicklung der vergangenen 125 Jahre!

J

s
-

Einführung skns diestpviftikss »Bei-is Pfofssvritsskti

nig und Studienrat Dr. L. Körholz. Mit 52 Karten i. T.

(VI u. 128 S.) gr. 8. Kart. RM. 2.60. West-Nin 5240.)
Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 1933.

Die junge Wissenschaft der Geopolitik hat seit dem Tode

ihres Begründers, des großen Schweden Kjellen, einen festen
Platz und besondere Bedeutung neben Staatenkunde und

Geographie gewonnen. Nur auf geopolitischer Grundlage
wird in Zukunft Politik gemacht werden können. Der reiz-
vollen Wissenschaft, die so eng mit Geographie und Ge-

schichte verknüpft ist, wendet sich auch und zwar in besonderem
Maße das Interesse der Schule zu. Doch fehlte es bisher

.

» «

»
«An einer-km p, gef ßt nssbilli en Ein "hr.u—n;ex., ». esp« . gä»

bildungszeit wohl kaum Gelegenheit hatten, in das nenartige
Gebiet einzudringen, Orientierung finden können. In diesem

hübsch ausgestatteten kleinen Buch ,gibt nun Prof. Dr.

R. Hennig-Düsseldorf, der mit seinem 1931 in 2. Auflage

erschienenen größeren Werk »Geopolitik« die exakte Grund-

lage der jungen Wissenschaft gelegt hatte, zusammen mit

einem Düsseldorfer Schulmann, Dr. L. Körholz, eine leicht-

faßliche Einführung in die geopolitischen Ideen. Das Wesen
des Staates und die Gesetze, nach denen er sich entwickelt,
der Einfluß der Natur, der Bodenformation, des Meeres auf
dieStaatenbildung werden an einer Fülle von geschichtlichen

Beispielen und vielen guten Kartenskizzen erläutert. Jn
·

-le b nit ind-. i modernen u en,

FLKMÜHYEFMAMstiikjsgekkykefneeTischchen-«ÆGIHS
unterzogen.

t·-

»Al·

Biologisches Arbeitsburh Von Prof. Dr. C. Schäffer
und Prof. Dr. H. Edelbüttel. 2., gänzl. umgearb. Aufl. des

»Biologischen Experimentierbuches«. Mit 105 Abb. i. T.

(VII u. 220 S.) gr. 8. Geb. RM. 5.60 (Best.-Nr. 8081).

Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin 1933.

erfreuen sich heute mehr denn je eines ausgedehntensssistF
teresses— Gerade die moderne Entwicklung diesen-Wissenschaft
erfordert die Stellungnahme jedes

« GebildetenzU IhFeU
Problemen. Aber die Biologie ist als NakukwlssenschaftMcht

·

allein auf Grund einer theoretischen Beschastigungzu erfassen.
Früher schien die verschiedeiifache Saiiiineliätigkeit» auf
botauisckjemund zoologischem Gebiet die einzige Moglichkeit
der praktischenBetätigung zu sein, heute dagegen ist es nioglich

geworden, auch physiologische und ökologische Versuch-euiid

Beobachtungen tm Pflanze, Tier und Menschdurchzuführen,

usw

Zoologie und Botanik und besonders biologische Frage«1:i»,.,,z,-x«s-ssss«



ohne daß man dabei etwa die experimentellen Mittel eines
biologischen Laboratoriums zur Verfügung haben mußte
Allerdings ist bei der ungeheuren Mannigfaltigkeit der m

Frage kommenden Arbeiten ein Führer notwendig. Und
einen solchen Führer stellt das biologische Arbeitsbuch in

hervorragender Form dar.

Die Verfasser haben es. verstanden, auf Grund ihrer

großenpraktischen Erfahrungen die zahlreichen Möglichkeiten

experimenteller Biologie übersichtlich und verständlich dar-

zustellen. Bei verhältnismäßiggeringem Umfang bringt das

Buch so zahlreiche und eingehende Beschreibungen biologischer

Arbeitsmethoden, daß auch derjenige, der selbst über große
Erfahrungen auf diesem Gebiete verfügt, wohl noch viel

Neues finden dürfte. Da aber andererseits die Verfasser Wert

darauf gelegt haben, bei der Beschreibung der Arbeitsvorgänge

auch die sogenannten Kleinigkeiten —- die ja gerade bei natur-

wissenschaftlichenExperimenten eine für den Erfolg ausschlag-

gebende Rolle zu spielen pflegen — gebührend zu berück-

sichtigen, ist das Buch auch durchaus für den Anfänger brauch-
bar. Dem Lehrer ist es für seine privatenArbeiten und als

Grundlage für seinen Unterricht zu empfehlen.

O

.

Der Naturforscher vereinigt mit Natur und Technik.

Jllustrierte Zeitschrift für das gesamte Gebiet der Natur-

wissenschaften, des naturgeschichtlichen Unterrichts, des Natur-

schutzes und »dertechnischen Wissenschaften. Herausgegeben
unter Mitarbeit nur allererster Fachgelehrten von Dr. Oskar

Prochnow. Hugo Bermühler Verlag, Berlin-Lichterfelde I.

Preis: Vierteljährlich 3 Hefte 2,50 RM. « «

—

Die Zeitschrift zeichnet sich durch einen reichen gediegenen

Inhalt aus allen Zweigen (bevorzugt scheint die, Biologie)
der Naturwissenschaft aus. Die äußere Ausstattung (feine
Abbildungen) schließtsich dem Inhalt ebenbürtig an. Alles in

allem eine-erstjtlassigze«Fachzeitschrift, die Herausgeber und-.

-«-.

Vers-as ehrt. -.
· » »

»

»

.

Für jeden Gebildeten wirddas Studium dieser Hefte
ein großer Genuß sein und seine Kenntnisse von der Natur

Und ihrem Walten werden eine Bereicherung erfahren, wie

sie ihm sonst nicht geboten werden«dürfte. Die sehr guten Ab-

bildungen erfreuen das Auge und bilden sinnreiche Er-

läuterungen. Derbillige Preis, der in keinem Verhältnis zu

dem Gebotenen steht, ermöglicht auch dem weniger Be-

mittelten den Bezug dieser Hefte.
O

Theorie der Schule. Von Philipp Hördt, Verlag
Moritz Diesterweg,Frankfurt a. M. Preis 5,20 RM.

Dies ist Hördts reifstes und umfangreichstes Werk, in dem
er vor allem die« geistigen Voraussetzungen klären will, die in
individuellem wie in objektivem Geist Entstehung, Wirkung -

und Aufbau der Schule bestimmen.
«

I-

Philipp·Hördt, Grundformen votrhaftcr Bildung.

VerlagigoritzDiesterweg, Frankfurt a. M. VII und 128 S.
3,20 .

«

Mit deJUBuch»GrUUdformen volkhafter Bildung« gibt
Hördt die padagvgtschen Folgerungen aus der völkischenLage
und der geschichtsbildenden Aufgabe. Es wird die Brücke
geschlagen zwischen der reinen Theorie und dem Geschehen
auf der einen Seite nnd den praktisch-methodischenFor-·
derungen des Unterrichts auf der anderen Seite. Damit sind
die Grundlinien einer völkischen Pädagogik gezogen, die, auf
der Grenzscheide zweier Zeitalter, den gesiebten Ertrag der
verflossenen subjektivsten Schulreformbewegung,soweit er

l
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brauchbar ist, zusammenfaßt und herübernimmt, um dann

die Formen einer völkischen Menschenbildung, die Aufbau-
arbeit am Volksganzen darstellt, zu entwickeln. Dabei werden

vier mögliche und einander ergänzende Grundformen des

Bildungserwerbs herausgestellt: Spiel, Arbeit, Lehrgang,

Feier, allesamt psychologisch und geschichtlich-anthropologisch
begründet. Damit liegt der Aufriß einer allgemeinen Bildungs-
lehre auf völkischer Grundlage vor, mit dem sich jeder Lehrer
auseinandersetzen sollte. -

III

Beiträge zur Landfchulreform. Von Professor Dr.

Verlag Moritz Diesterweg, Frankfurt a. M.

Heft l: Die neue Dorfschule. Von Franz Kade und

Eugen Kaufmann; Mit 8 Kunstdrucktafeln. 2,15 RM.-

Zunächst versucht Kade das Kernproblem der Laudschul-
reform und den Weg zur dorfeigenen Schule zu zeigen. Dann

macht Kaufmann Vorschläge für die äußere Gestaltung eines

Schulhauses, das den neuen Methoden des Unterrichts ent-

spricht.
«

Heft 2: Stimmen zur Landfchulreform.
16 führenden Pädagogen. Preis 3,80 RM.

szDeniLeser tut sich hier ein wirkliches Bild von all den

Bestrebungen zur Lösung der Landschulfragen aus« Der Band

gibt eine Grundlegung der Landschulreform: er zeigt Sinn,
Aufgabe und Ansatzpunkt.

Heft 3: Versuchsarbeit in deutschen Landschulen.
17 Eigenberichte aus der Schulpraxis und 95 Abbildungen
auf Tafeln. Preis 6,40 RM.

Dieser Sammelband spiegelt den gegenwärtigen Stand
der ländlichen Versuchsschularbeit in Deutschland wider.

Beriicksichtigt sind alle Susteme, von dem einklassigen bis zum

achtstnfigen.

Beiträge von

is- ,

«

Clauß,. Ludwig Ferdinand: Die nordische Seele.
Mit 16 Kunstdrucktafeln. München:

Lehmann I932. 91 S. Geh. 3,50, Lw. 4,80 RM.

Clauß, der Schöpfer der vergleichenden Ausdruck-«-
forschung, ergänzt die moderne Rassenforschung in einem

wichtigenPunkt: in der Seelenkunde. Er zeigt die ver-.

schiedenartigen Stilgesetzedes Erlebens auf, denen die Rassen
unterworfen sind und die zur Folge haben, daß zwischen
Menschen der gleichen Muttersprache, ja selbst des gleichen
Stammes oft die Kluft gegenseitigen Nichtverstehenkönnens
klafft. Er entwirft ein aus Wesensschau und Beobachtung
gemischtes Bild des unternehmenden nordischen Menschen
und stellt ihm den fälischen Menschen gegenüber, der die

bäuerlich-schwereSeite des-germanischen Wesens verkörpert.

Iago w , Kurt: Deutschland freigesprochen! Das Drama
der 13 Tage im Urteil der Geschichte. Leipzig: K. F. Koehler
1933. 180 S. Lw. 2,85 RM.

Eine unwiderlegbare, dabei dramatische Schilderung der
13 Tage, die dem Weltkrieg vorausgingen. Dem Verfaller

standendabei bisher unveröffentlichte Dokumente aus dem

kaiserlichen Privatarchiv zur Verfügung. Die Darstellung
ist leicht faßlich und überzeugend. Selbst der Böswillige kann

sich dem Eindruck des Werkes nicht entziehen.

is-

Kr ö cke r , Friedrich und Rolf F e chte r : Die religiöse
Situation der christlichen Jugend Deutschlands. Stuttgart-:
Bonz 1932. (Neue deutsche Generation.) 70 S. Geb. I RM.
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Ein Protestant und ein Katholik schildern die Lage der Friedrich Just, unser bekannter und verehrter Pfarrer
Jugend ihrer Volksteile -Der" Protestaut Kröcker setzt-sich und- Dichter, bereichert mit den vorliegenden Heftchen die
temperamentvoll und unmittelbar mit dem Wesen der bewußt Chorliteratur in vortrefflicher Weise. Wie immer, so ist er

evangelischen Jugend auseinander, ohneszer äußeren Zer-
·

auch diesmal der Verfechter des Heimatgedankens. . Er ruft
splitterung zu achten. Der Katholik Fechter beschreibt nüch- auf zur Festigkeit gegenüber den Einflüssen andersgearteter
terner die katholische Jugend, in der der katholischeZGemeim Sitte. Er ruft einem jeden zu: Liebe die Heimat! Sie ist,
schastsgedanke heute über den Jndividualismus triumphierte ob morgens ob abends, im Frühlingsschmuck oder im Herbst-
und die vielleicht weniger klerikal, sicherlich aber mehr katholisch kleide, der schönste Platz der Gotteserde; hier hast du Frieden!

«

als früher sei. — Achte die Erde, aus der dir Gott in schwerer Zeit dein Brot
O —

wachsen läßt; sei stolz auf das Erbe der Väter und halte fest

Czech-Jochberg, Erich; Die Verantwortlichen im anfihremGlauben!—· Aber er weistauch auf»die künftige

Weltkrieg. K. Koehler S. EKLI 2,85, Hennqtdroben h1U, dle der glelchen Und großerenfLiebe
Liv. 4,20 RM.

«

«

wert ist.

Die Forschung über die politischen Zusammenhänge Die Vertonungen sind gefällig. Sturms »Ringelein«
und persönlichenVerhältnisse im Weltkrieg ist in den letzten klingt wie ern Volkslied- sp VerrraUr Und -schö11· Sterban
Jahren so gefördert worden, daß heute auf dieser Grundlage bringt schöne- aber schwer zu singende Chöre« Leipolds

für weitere Kreise auch in journalistischer Form Wesentliches Lieder Werden jedenI Chor am besten gefallen Und

z« »undAufschlußreiches gesagt werden kann. Der Verfasser gibt gelingen- da sie einfach im Rhythmus Und klar in der Har-
-1n knappen Strichen außerordentlich lebendige Bilder von monik sind. Die Vertonungen Schlensogs sind schwierig.

»

s

16 Männern, die im Kriege wirklich Führer waren oder sich Sie haben einen ganz besonderen Charakter. Die Melodie-
- politischeFührung anmaßtemPoincare undClemenceau,Lloy-sd führung ist Dst sp--919MWUUS Und-Iso- Wen-WAN- Wskssts

f George und Churchill, Ludendorff wie Bethmann, Erzberger haltend, daß dem Chor Mühen bevorstehen. Sie würden sich
s

und dem Prinzen Mar· Die feulletonjstjsche Form hilft dem für Singwochen eignen, die in das Verständnis für diese

Verfasser zu einer vereinfachten Darstellung. Das Werk neue Chormusik einführen könnten. — Die Instrumental-
»

, Vermag einen starken Eindruck Vou den Persönlichkejteu zu stimmen unter und bei den Liedsätzen machen die Heftchen

L
üd.ermitteln, die für den Ausgang des Krieges schließlichdie brauchbar Und nützlich auch für das häusliche Muiizieren-

entscheidenden waren.
;

- Oe-

-

-" st-

·

- st-

Merbach, Paul Alfred:Richard Wagner. Der deutsche Max Wagner, Ziffertafel »Unerschöpflich«." Verlag

. Musikerund Mensch.ISelbstzeugnisse und Zeitberichte, eingel« Ernst Wunderlich, Leipzig, 1931.

Und bwgraphtsch gestaltet. Stuttgart: Robert Lutz Nachf- Mit diesem übungsmittel für-den Rechenuuterricht hat
« Otto SchMMm »1933. » 238 121. Blldekz Geh- stä- »Max»Wagne»r zweifelloszur Erzielungspder Rechen ertie

Liv. 3,85 -

«

--
·

«
..ib-

W
Aus dieser Sammlung von Ausziigen aus Brieer und sondere, ganz eigenartige Anordnung von Ziffern und Zahlen

Zeitungen, Bemerkungen von Zeitgenossen und Kollegen bietet die Ziffertafel»Unerschöpflich« eine ungeheure Fülle

Richard Wagners, ersteht ein Bild von großer Eindringlichkeit von Übuugen und Aufgaben. Ganz besonders gute Dienste

nicht nur von WagnersEWerh sondern auch des Menschen in kann sie im Rechenunterricht unserer ersten vier Schuljahre

seinem überschäumenden Temperament, seinem Tatendrang leisten, also bis hin zum Rechnen im unbegrenzten Zahlen-
und nie ermüdenden Schaffenseifer Bilder nach Photo- raum. Jhre Verwendung in der Bruchrechnung, den »Bitt-

graphien sind dem Buch beigegeben. gerlichen Rechnungsarten«, sowie im Sachrechnen überhaupt

,-

«

erscheint allerdings weniger Erfolg versprechend. Hier wäre

·
doch wohl den sog. »Preistafeln« der Vorzug zu geben.

Spring- ArexaUderT Rrchard Wagners Weg Und Immerhin kann nur jedem Kollegen empfohlen werden, mit

Wirken. Mit 79 Abb. Stuttgart, Berlin, Leipzig: Union der Ziffertafek »Unerschöprjch« ejueu Versuch zu machen«
Deutsche Verragsgespllschaft I933- 125 Si Kti 2-80 RM- Dieses Lehrmittel ist bei seiner vielseitigen Verwendungs-

Die beste Neuerscheinung zum Wagnerjahr mit »be- · möglichkeit so einfach undso billig (fz"4rdie Hand des Schülers
sonders sorgfältig ausgewählten Ph"otographien«.«Der Ver-« «(·);06M";«Anweisung fürs-den Leh·re"r«1«,"—’4«M),«dass-wiresiuni

fasser ist Oberspielleiter inzBahreuth und weiß aus innerem - seren Schülern der Unter- und Mittelstufe nicht vorenthalten

Miterleben heraus auch die Fortentwicklung der Bahreuther sollten. Mit seiner Hilfe lernt der. Schüler die Zahl be-

Festspiele nach Wagners Tod bis in die Gegenwart zu zeichnen. wältigen und schafft sich somit das notwendige Rüst-

Die Darstellung ist dramatisch und bringt uns besonders auch zeug zum Sachrechnen. Gg.

den menschlichen Lebensumkreis Wagners, seine Kindheit, ,-

Verwandte und Freunde, nahe.
)

sz
s- Ein Landlehrer erzählt. Von Curt Wieder. Preis

-

.

« , . , « «

2.70 RM. 116 Seiten mit zahlreichen lebenswahren Photo-

."Hesimatl « o Læder Von Hemmt Und Hermarrrrches graphien. Verlag Von Julius Beltz in Langensalza-Berlin-
Gedichte von Fr. Just, vertont von P. Sturm und H. Ste- Leipzig

v sz
«

ghaslrstiähkzezeirlaääfulrFflzexileDeutsche Volks-musik,Franz Tafel," Curt Wieder, der Verfasser der Dorfgeschichte»».(A·D Z»
’

,·«·«»
7 349—50) und der Komischen Geschichten lA. D- S« 340-l)

'
«

—

V
.

—

erzähltUns M feinem neuen Buche von der Arbeit in seiner
«

. ·»Heimatglockeu«,Fr. Just Weisen für Einzel- Und LandschUles
-

, Zwlegesang, Männerchor, ls4stimmigen Kinder-, Jugend-, Er zeigt uns die Einstellung der Landeltern zur Schule,
Frauen- und gemischten Chor; Hemmt von Martin Schkeuspg, er zeigt, wie demLandlehrer oft seine Arbeit so schwer ge-

Bruno Leipold und Herzn.»»-Ziegler.Verlag Ungelenkz Dres- macht wird. Und trotzdem kommt er zu einer Zusammenarbeit
den« 2s25 ers

--

»

«

H -» » ,

» . zwischen Elternhaus und Schule.
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Das ist ein Buch für unsere Junglehrer, die zu einer

freudigenArbeit in der Schule kommen wollen.
.

Das ist ein Buch für alle Lehrer, die neue Wege in der

Landschulreform suchen.
. .

Das ist ein Buch für die Eltern, damit sie sehen, wie sie

den Lehrer unterstützen können.
«

Auch Stadteltern und Stadtlehrer werden es lesen, damit

auch sie sehen, wie in der Landschule gearbeitet wird.

Aus den Kinderaufsätzen erkennen wir, wie unsere

Landkinder denken, was sie fühlen und was sie wollen.

Am Schluß des Buches gibt Curt Wieder einige Kurz--

geschichten aus seiner Sammelmappe, und wir sehen, wie der

feine Beobachter überall seine Erlebnisse hat«

Ein Buch aus dem Leben für das Leben!

Keine-Theorie, wie es gemacht werden könnte, sondern

Praxis und nochmals Praxis!

Curt Wieder kennt seine Leute, und dieses Buch ist aus

Liebe zu seinen Landeltern und Landkindern geschrieben
worden.

« si-

-

« iOaskasekIAlfrehund ElfriedeStrzy go wfki, Sagen
«

Deutschen in Galizien. Mit 2 Federzeichnungen von Hertha

Strzygowski u. 1 Kt. Plauen i. V.: Wolff 1932, 336 S.,’

1 Tab. s « ziOstdeutsche Heimatbücher Bd. 4.) RM. 8.—-

Das Buch bildet den zweiten Band einer Reihe des

gleichen Herausgebers und der gleichen Verfasser, die das

gesamte Sagengut der Deutschen in Polen erfassen soll..
Band 1 behandelte die Sagen der Beskidendeutschen in der

Bielitzer Sprachinsel-, ein dritter über die deutschen Sagen

Wolhyniens steht vor der Drucklegung, weitere Bände für

Kongreßpoleu sind in Vorbereitung. Die Galiziensagen
umfassen 775 Nummern, die zum allergrößten Teile von

Karasek undfeinen Mitarbeitern nach der lebenden· Über-;

fieferung aufgezeichnet find, ältere-Literatur gab- es
-· kaum.-

Die Niederschrift erfolgte wörtlich nach der mündlichen Er-

zählung, auch vereinzelte Slavismen wurden nicht beseitigt
Was gegenüber der Besprechung von J. Rollauer in Heft 25, .

S. 197 ff. der Deutschen Wissenschaftlichen Zeitschrift für

Polen durchaus anzuerkennenüsh als einzig mögliches wissen-

schaftlichesVerfahren). Ebenso wie im Sagenbuch der Bes-
kidendeutschen ist zur Raumersparnis und Erzielung leichterer
Lesbarkeit nur ein Teil der Sagen in der Form selbständiger

«

Einzelerzählungen wiedergegeben, Varianten sind zusammen-
gezogen und durch Rahmentexte verbunden. Aber diese
erklärenden Zutaten der Herausgeber sind diesmal viel

knapper. E. Strzygowski, der die Textfassung zu danken ist,
hat viel mehr die. Sagen für sich selbst sprechen lassen. Viel-

leicht ist das Buch dadurch etwas schwerer lesbar geworden,
an Straffheit und Wissenschaftlichkeithat es sicher bedeutend
gewonnen- Auf die ZUgäUglichmachungdes Stoffes durch.
Gliederung, Sagenkarte und Schlagwortverzeichnis ist ein

« gesteigerter Wert gelegt worden, das letztere umfaßt allein
32 Seiten." Ganz neu ist das ,«Ortsverzeichnis«,eine Tabelle
des Sagengutes, die für jeden Ort, unter Trennung der
beiden großen Gruppen der Südwestdeutschenund Deutsch-
böhmen, den Anteil an denjeinzeluen Sagentypen und die

. in Betracht kommenden Nummern des Buches angibt, ein
sehr iibersichtliches und für spätere Arbeiten beispielgebeudes
Verfahren. «

lDer beherrschende Eindruck des Sagenbestandes ist der
eines außerordentlichenReichtums. «Wie der Vergleich mit
den Herkunftsländern zeigt, haben dieZAußenpostendas volks-

Re. 2 wurde am 8. November abgeschlossen.

DeutscheSchulzeituiigin Geleit

lichkeit und völkischer Erziehung«.

kundliche Gut besser bewahrt als die alte Heimat. Sehr

reich sind auch die aus dem Material sich ergebenden Folge-
rungen für die Entwicklung des Sagengutes in der Sprach-

insel, Bewahrung der Stammesart, Unterschiedein der Ein- .

wirkung der polnischen und ukrainischen Umwelt, Ubertragung
der Sagenerlebnisse aus der alten in die neue Heimat usw.
Sie sind in der Einleitung von Karasek, die das wissenschaftliche
Kernstück des Buches ausmacht, erst zum Teile ausgeschöpft.-
Der Bilderschmuck stammt wie bei den Beskidensagen von

Frau Hertha Strzhgowski. Es sind Federzeichnungen, die

das Düftere und Unheimliche namentlich der primitiven
Sagen ausgezeichnet wiedergeben. Walter Kuhn.

I

Neue Bahnen. Jllustrierte Monatshefte für Er-

ziehung und Unterricht. Herausgeber Dr. K. Reu-

muth, R. Vogel. Dürr’sche Buchhandlung, Leipzig.
Diese Zeitschrift hat sich, wie keine andere, in die ,,päd-

agogische Situation« der deutschen Volksbewegung sachlich-
besonnen eingedacht und -eingefühlt. Jeder Aufsatz, auch der

kleinste, hat«füllige Kraft. Einen der schönstenhaben wir in

unserer Schulzeitung vom 15. 10. 1933 (Nr. 1, Jahrg. 14)
nachgedruckt: K. F.·Sturm, »Von völkischer Mensch-

Abhandlungen
dieser Art, die gerade uns Deutschen Polen viel zu
sagen h ab en , find-en wir häufig in den »Neuen Bahnen«.
So sei z. B. hingewiesen auf den Aufsatz von Dr. Richard
Seyfert: ,,Volkstümliche Geistigkeit« (Juni- und

Juli-Heft). Wir werden immer wieder aus diese treffliche
Zeitschrift und ihren Jnhalt aufmerksam machen.

O

Unser heutiger Leitaussacf ist dem Buch »Die Sprache
als Bildnerin der Völker« von Georg Schmidt-Rohr
entnommen. (Eugen Diederichs Verlag.) Schon dieser
»kleineAuszug zeigt-,.wie grundlegend gerade dieses
Buch (415 S.) für die Pädagogik der nationalen
Minderheiten ist. Eine sehr ausführliche Besprechung
ist in Vorbereitung.

O

Einige Pressestimmen über »Polesische Reise« von
Marian Hepke. (Preis 1.— zl.)

Was bei dieser Schilderung gefällt, ist die Unvorei-nge-
nommenheit, mit der- der Verfasser Land und Leute be-
trachtet und der offene Blick für das Charakteristische und

Jnteressante. ,,Kattowitzer Zeitung.«
Das Büchlein, das rund 30 Seiten zählt, ist sehr unter-

haltsam geschrieben und kann daher empfohlen werden.

,,Schlesische Zeitung-O Bielitz.
Jn knapper,1aber interessanter Form sind hier Bilder

)

von Landschaften und Menschen entstanden, die durch die
durch die Wärme dieser Schilderungen uns in ihrer Eigen-
art nahekommen. «Freie Presse«, Lodz.

Die Arbeit ergibt somit das vollständige Bild eines
Landesteils der für uns völlig fremdartig, und der Er-
schließungin kultureller und wirtschaftlicher Beziehung
wartet. ,,Danziger Landes-Zeitung.«

Der Verfasser hat die polesische Landschast mit fühlen-
dem Auge Und heiterer Aufmerksamkeit betrachtet. Er ver-

mag den Leser zu fesseln und entläßt ihn mit dem Ver-
langen Nach einem Mehr solcher gemütvollen polnischen
Landschaftsschilderungen in deutscher Sprache.

«

,,Deutsche Schulzeitung in Polen«, Bromberg.
i

Redertionsichcue für Ne. s am 8. Dezember.
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NOTEN
besorgt Schnell und pünktlich, soweit nicht am Lager vorrätig

- W. Johne’s Buchhandlung, Bydgoszcz, Piac woinoscn — Heda-ist«-

Dchtungl

Pädag Antiquariatl
Wir empfehlen unssr reichhaltiges antiquarisches
Lager in pädagogischen Dächern

zl 0.15 — ei 4.00 pro Band-

Es enthält die Fächer:

Geschichte
Zeichnen und Werßunterricht
Religion
Naturkunde

Leibesiibungen
Musik

Physik Und Chemie
Allgemeine Methodik F. «.
Grdßunde

Deutsch
Rechnen und Raumlehre

Wir bitten V n s i chtss e n d u n g e n anzufordern

W. Johne’s Buchhandlung
pcee Minos-i 1 Dydgoszcz us. Gdakiire

Kalender

L
Evang. DialxonissewKalender 1.50 zi

Deutscher Heimatbote in Polen 2.00 zl

-- Neusirchener Qbreiizvateudep -e.:zo-..k

Jugendgarten « . . . . . 0.5021

Zu beziehen durch

W. Johne’s Buchhandlung
spie-c Wotnogci 1 Dydgoszcz

.

»i. Gdasiira

Der Äeligionslehrplan
« für 0,30 zt

ist Zu beziehen durch

W.·Johne’s Buchhandlung, Dydgoszcz
Plac Woinoåci 1 — ul. Gdaüjsa

Dielitzek Stoffe
direktenPrivate. Moderne Muster sürherren- und Kinder-
anuga Grswlassige Kammgarne von zl 19.——per 1 m.

Dersand nur per Nachnahme. Verlangen Sie Postenlos und
unverbindlich Muster von der Firma

Wiktor Thomke,

Gelegenhektolleuist « W«

Wir geben, solange am Lager vorrätig, das

Dild des Staatspräsidenten

Ignacy Moåcicki
sowohl in sarbiger als auch in brauner

Wusfiihrung

Zu il 1.00 pro Stüsk
ab. Größe 47x71 em

W. Johne’s Buchhandlung -

ptac woiapsci 1 Dydgoszcz ui Oder-see

L
·

"

, Dielsßo - Kamienica.

Gedruckt bei A. Dittmann in Bromberg. 331847


